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Adventslied. 


Der König kommt, der Herr der 
Ehren 

Sit nahe, jeine Stimme jchallt! 
Ihr Menjchen, laſſet euch befehren, 
Weil Gottes Herz in Liebe wallt; 
Denn aus unendlihem Erbarmen 
Verſöhnet er jich mit der Welt 
Und jendet feinen Sohn uns Armen, 
Der uns zum Heil fich eingejtellt. 


Das Himmelreicd it auf den Stra- 
Ben, . 

Und Jeſus jtehet vor der Thür, 
Der fich jo tief herab gelafjen, 
Der fommet noch zu dir und mir. 
Er fommt und jucht in unjern Seelen 
Ein Wohnhaus, einen Ruheplatz; 
Er will fich ſelbſt mit uns vermählen: 
Welch unermeßlich teurer Schaß! 


Der König fommt, der uns dom 

Böſen, 

Das Sünd' und Welt und Hölle hegt, 

Vollkommlich will und kann erlöſen, 

Der unſer als ein Hirte pflegt. 

Er fommt, uns ewiglich zu jegnen, 

Er ſpricht: Ich mache alles neu, 

D, möchten wir ihm doch begegnen 

Mit wahrer Buß’ und Glauben3s- 
treu’! 


Anbetungswürd’ger Ehrenfönig, 
Ach, bahne dir doch jelbit den Weg, 
Daß alles ſich ganz unterthänig 
Zu deiner Gottheit Füßen leg’! 
3erftör’ in uns die Sündenfräfte, 
Beherrich’ uns als dein Eigentum, 
Und förd’re deines Reichs Geſchäfte 
Zu deinem und des Vaters Ruhm! 





Die „Mennonitifche Rundſchau“ einft 
und jetzt und Du. 


Von B. B. Kröder. 


Die „Mennonitiiche Rundſchau“ iſt 
eine Pionierin, die e& verdient, daß 
man ihr, ihrer Dienste halber, die fie 
jeit 28 Jahren in treuer Pflichtord- 
nung verrichtet, einmal ein Wort der 
Anerfennung zuruft. (Amen !— Ed.) 

Mie ſchauen wir nicht alle mit Ehr- 
erbietung auf unfere erjten mennoni- 
tifchen Anfiedler der Staaten Kanjas, 
Minnefota, Nebrasfa, die Dafotas 
oder auch auf die erjten Anfiedler in 
Manitoba, Canada, und andere! Mit 
einer gewiſſen Ehrfurcht begegnen 
wir ihren jchneegebleichten Häuptern 
und hören mit Genugthuung die Er- 
zählungen ihrer abenteuerlichen Er- 
lebniſſe an, oder bemitleiden fie in ih- 
“ rem fummervollen und ftrappazenrei- 
hen Abmühungen ums tägliche Brot 
zu jenen alten Seiten, wo nicht jeder 
einen Ochfen fein eigen nannte; oder 
wo zwei bi8 drei Farmer einen Pflug 


gemeinjam eigneten; oder wo man, 
wie es in der erjten Anjiedlung in 
Manitoba der Fall war, mehrere 
Sabre hindurch) 70 big 80 Meilen zur 
nächiten Stadt bei 30 bis 40 Grad 
Reamur zu fahren hatte, die nötigjten 
Einfäufe zu maden und die Brodufte 
abzujegen— im Sommer hatte man 
zufolge der materiellen Schwachheit 
vollauf zu thun, Zand urbar zu ma- 
chen, Blocdhütten aufzuführen u.j.w. 
— und wie man fid) dann die Füße 
in Zumpen einhüllte, um jie vor der 
Kälte zu jchügen, weil fein Geld da 
war, um warmes Fußzeug zu Faufen, 
das Geld war ihnen — vielen wenig- 


ſtens — ſchon vor der Abfahrt nad) 


Amerifa alle geworden, oder wo ih- 
nen der Weizen erfror oder von Hagel 
und Unwetter zerjtört wurde; oder 
wo mand)er den harten Winter in fal- 
ter, dumpfiger Stube zubringen 
mußte: doch jind fie nicht entmutigt, 
denn Not lehrt beten, und wo das 
Sprichwort „Bete und arbeite“ jeine 
Geltung befommt und erprobt wird, 
daß Arbeit die Glieder jtärft, da ijt 
Gottes Segen und Gedeihen, und da 
iit der Platz, wo der wettergebräunte 
Mann verjtehen lernt, daB, wer bittet, 
der nimmt und wer jchafft, der hat. 
Nur jelten und wenige von uns hat- 
ten Gelegenheit mit jo einem von den 
wilden Prairieſchickſalsſchlägen ge 
reiften Manne zufammen zu treffen 
und uns von ihm gleichſam den Bal- 
jam für die vielen Unzufriedenheiten 
und lingenügjamfeiten zu holen, 
denn wir, die wir in der praftifchen 
Zeit und der Zeit des Fortſchrittes 
leben, ausgejeßt jind und wo wir uns 
als Könige finden follten im VBerhält- 
nis zu jenen Zeiten, und bergejjen 
daher wohl aud) oft anzuhalten, dem 
runzlichen, aber unter den bedrückten 
Berhältnijjen zur Freundlichkeit her- 
angereiften Gejichtern einen freundli- 
chen Blick zuzuwerfen oder die ſchwüle 
Nechte zu ergreifen und ihr einen 
warmen Händedrud anzubieten, und 
das eben aus dem Grunde, dab wir 
es nicht — modern genug finden. 

So ungefähr jtelle ich es mir mit 
der „Mennonitiichen Rundſchau“ vor. 
Ich bedaure, glauben zu müſſen, daß 
nur noch wenige ihrer Leſer, mit de- 
nen fie die erſten Jahre Freud und 
Leid geteilt hat, Hand in Hand ge 
gangen, treu geblieben jind. Undanf 
iit der Welt Lohn! Mandher jedoch 
erinnert fich der Zeit noch ſehr gut, 


als die „Mennonitiihe Rundſchau“ 
in Nebrasfa noch „farmerte“ — „Ne: 
brasfa Anfiedler“ war damals ihr 
Name — und mit den ruſſiſchen und 
deutjchen Mennoniten gemeinfam den 
unbefannten Boden Amerifas er- 
forjchte, um ihm die erforderte Pflege 
richtig zu geben. Freilich jah fie da- 
mal3 auch aus wie ein armer und 
ſprach wie ein Farmer. Manchen Rat 
für die pflügende Hand, für Haus, 
Hof und Garten bracte jie ihren Lei— 
densgenofjen fiir wenige Cents in3 
Haus. Doch fie jchien zu begreifen, 
daB fie als Botengängerin bejjere 
Dienjte leiſten könnte und that einen 
Schritt vorwärts: unter. „Rundſchau“ 
brachte jie nun manch ſchlichtes Brief- 
fein oder einfachen Gruß aus der al- 
ten Heimat und wurde al3 Gegenliebe 
dafür oft mit thränenbenegten Nad)- 
richten beladen hinübergeſchickt. Auch 
die twinfende Hand mit dem Zeige- 
finger auf den Brotforb Amerifa3 
fiir mittellofe Zeute der alten Heimat 
gerichtet, legte man auf fie, und fie 
war befcheiden genug, auch dieje mit 
in die Tajche zu ſtecken, und hat da- 
durch) mandem als unbeacdhtete Ver— 
mittlerin oder bejjer als Wegweijer 
zu Glüc und Wohlitand gedient. Mit 
niemanden aber konnte fie jo gut fer- 
tig werden wie mit den Ddeutichen 
Mennoniten aus Rußland, und um 
ihnen diejes zu zeigen und ihnen zu 
helfen, ihre edlen Sitten zu wahren — 
wohl aber auch, was jehr natürlich iſt 
—auf ihre bejjere Unterjtügung hof— 
fend — ging fie nun al3 „Mennoni- 
tiſche Rundſchau“ in die Welt, immer 
noch al3 Nachrichtenblatt und Rat— 
ichläge erteilender Pionier. Da aber 
unfere Alten mit dem Boden diejes 
Landes immer bejjer befannt wur— 
den und ihre Erfahrungen auch ihren 
Söhnen zugute famen, fing Die 
„Mennonitifhe Rundſchau“ an von 
den wirtichaftlihen Verhältniſſen 
mehr abzuſehen; fie begriff, daß man 
wohl auch für die Erijtenz des natür- 
lichen Leibes jorgen foll, aber auf eine 
chriſtliche Weiſe, jo daß man zuerjt 
nad) dem Reiche Gottes und feiner 
Serechtigfeit trachtet, und jo erjuchte 
fie den „Herold der Wahrheit,” fich 
ihr anzuschließen; diejer ließ es fich 
gerne gefallen, und fo wanderten jie 
zufammen: Die „Menn. Rundichau“ 
Ausschau haltend nad) den verjchiede- 
nen Ereigniſſen unter dem Menno- 
nitenvölflein diesſeits und jenſeits 


des Ozeans "und der „Herold der 
Wahrheit“ legt neben ihr das Manna 
für die Seele in verjchiedenem Ge— 
ichmade auf den. jonntäglid ge 
ſchmückten Tiſch hin, wo auch die 
Sausbibel ruht, und verrichtet jo- 
mit nicht weniger qute Dienite. 
Eine ſchöne Wanderjchaft das, mit 
freundlichem Blic in gutem. Aleide, 
in der ganzen Welt Botjchaft der 
Freundſchaft und Licht aus der Höhe 
zu verbreiten. 

Und was ijt die „Menn. Rundjchau 
und Herold der Wahrheit” heute? — 
Wie jchon aus obigem hervorgeht, tjt 
lie ein Familienblatt im volliten 
Zinne des Wortes. Wo andere Zei— 
tungen ihr mit Neizmittel von lofa- 
lem Gejchmad in den Weg traten, 
hielt fie immer Schritt; ihre ſanftmü— 
tige Haltung hatte meijtens die Ver- 
beigung der diefer Tugend betreffen- 
den Seligpreifung zur Folge, und jo 
öffnet fie unter dem Segen der Fried— 
fertigfeit ihre Spalten heute mit ei- 
nem großen und fchönen Brogramm. 

Gut gewählte, religiöje Artikel zur 
Unterhaltung und Erbauung mit 
Driginalartifel verjchiedener The» 
mata, mit denen zuweilen aud) ori- 
ginelle Anfichten über religiöfe Dinge 
ohne zu Streit und Zank zu reizen 
zur Deffentlichfeit gelangen, füllen 
die erjten Seiten. Hier findet man 
nicht jelten, wie der durd; Menno Si- 
mons geſchloſſene Garten ausfieht, 
und ausjehen jollte. (Letteres Be— 
dürfnis jollte unparteiifch mit Rügen 
und Yingerzeigen viel mehr ins Auge 
gefaßt werden.) Dann fommen die 
Nachrichten- oder Korreipondenzjei- 
ten, worin die „Mennonitifche Rund- 
hau“ unter - anderen Zeitungen 
Nummero 1 iſt. Dadurch ijt fie ein 
Bindeglied zwifchen der alten und 
neuen Welt. Hier wird jedem, der 
nicht allzu familiär oder wmetterlich 
it, ohne Anfehen der Perfon ein 
Plauderplägchen gewährt, wo er vor- 
bringen darf, wes fein Herz voll ift. 
Da fommt die neulich rejervierte 
Seite für die Erziehung. Schule und 
Haus follen darin Nahrung finden 


‚für ihre ſchwere Aufgabe und durch 


Mitteilungen und Natichläge als 
jelbjttreibende Majchine Gewandtheit 
erreichen, der Kirche fromme und dem 
Staate nütliche Bürger zu erziehen. 
Leider beteiligen fich in diefen Spal- 
ten nod) zu wenige. Hier follten Pre— 
diger, Xehrer, Väter und Mütter, die 
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mit der Erziehung zu jchaffen haben, 
frei und ungeniert in jchlichten Ge: 
danfen und bunter Reihenfolge ein 
und ausgehen. Hier lafjet un die 
- Hdand der Gemeinjchaft reichen, denn 
es ijt die wichtigjte Arbeit unter der 
Sonne!— Dann fommt die editorielle 
Seite mit den gejammelten Sinn- 
jprüchen als X- und Bligjtrahlen fürs 
fühlende Herz, Nachrichten und Be— 
jprechungen vom Editor, „Berjchiede- 
nes aus mennonitijchen reifen“ u.). 
w. Much die Miffion hat ihre Seite 
und zeigt Dir den Unterſchied zwi— 
ichen Licht und Finfternis und Deine 
Pflicht diefer gegenüber. Dann die 
„Zandwirtjchaftliche Seite“ mit Nat 
ichlägen für Mder, Haus, Hof und 
Garten. Dann die Seite mit den 
wichtigjten Ereignifjen auf politiſchem 
und bürgerlichen Gebiete, nüchtern 
und wahr. Schließlich aud eine An 
zeigejeite mit den ſich dem Inhalt der 
vorigen Seiten in Einflang jtellender 
niichternen Anzeigen von Fahr- und 
Zandfaufgelegenheiten u.j.iv., die der 
„Rundſchau“ in ihrer Eriftenz das 
find, was der Firſt Deinem Haufe. 

Was wollen wir nun von einem al- 
ten Pionier, der jo mit der Zeit 
Schritt gehalten und doch nicht in dem 
Strudel des Weltſinns untergegangen 
it, jagen? Finden wir es wohl aud) 
bier fir zu modern, ihm die Hand zu 
bieten‘ oder gelegentlicy) ein gutes 
Wort für ihn einzulegen und lieber 
hingehen und mit dem ihm treffenden 
Gelde andere nichtsfagende Zeitungen 
mit ſchmutzigen Romanen und aller: 
band verderblichen Schund zu kau— 
fen? Das heit dann wohl noch mehr 
als „Undanf ist der Welt Lohn“ ; das 
hieße wohl Steine aus der Mauer rei- 
hen, wo wir Mennoniten doc mit 
Kelle und Sammer bereit fein follten, 
jie aufrecht zu erhalten. — Bedenk's, 
wer Du diefes Liejeit und dann han- 
dele. 

Meinen vielen Freunden und Gön- 
nern bier und in Rußland gebe ic) 
hiermit zugleich ein Lebenszeichen. 
Bin geiund und wohlauf unter den 
Kämpfern ums Dafein, und als jol- 
cher erfahre ic) oft, daß man gut mit 
den Ellenbogen arbeiten muß, wenn 
man fich nicht in dem Staube begra- 
ben ſehen will. Für die meilten von 
Euch follte die „Mennonitifche Rund- 
ſchau“ jegt wohl die Stelle der Euch 
früher von mir überreichten Zeitung 
einnehmen. Meine Adreſſe ijt wie 
früher: Winfler, Man., Canada. 

Mit Gruß an Euch und den Editor 
diefes Blattes. Wir treffen uns, 
will's &ott, hier fpäter wieder. 





Der Herr fommt. 





Die Adventszeit ift wieder da, und 
wir begrüßen fie al® eine liebe, 
freundliche Zeit, freilich in einer bör 
ſen und harten Welt. Lieblich ift ung 


Ilennonitifche Rundſchau und Hereld der Wahrheit, 


die Adventszeit, weil uns da der liebe 
(Sott jo freundlich zuruft: „Sch bin 
wohl im Simmel, aber ich fomme zu 
ech und habe euch) deswegen den Hei- 
land gejfandt, daß ihr an dem es ab- 
jehen könnt, welche Gedanken des 
ssriedens ich über euch habe.“ Lieb— 
li) giebt auch dieſem väterlichen 
Wohlwollen der Heiland jelber Aus- 
druck, indem er nach jeinem kurzen 
Beſuch auf Erden, da die Werfe des 
Vaters im Himmel alles in Bewe— 
gung jegten, und bei feinem Scheiden 
insbefondere immer und immer wie- 
der feinen Jüngern es ing Herz legte: 
„Seid nur getroft! Ich komme zu 
euch, ich laſſe euch nicht allein und 
richte meine Sache bei euch aus, bis 
die Zeit ſich erfüllt hat, da der Him— 
mel aufgeht, und ich kommen darf in 
der Herrlichkeit meines Vaters im 
Himmel, der nun auch euer Vater im 
Himmel iſt.“ Mit dieſem Verſprechen 
iſt uns alle Zeit der Welt und des ir— 
diſchen Lebens verſüßt, wir können 
doch etwas Ordentliches erwarten, ja 
etwas, was uns alles erſetzt, wenn 
wir einſtweilen auch viel Einbuße er— 
leiden. Einbuße erleiden wir ja viel 
in dieſer Welt, und ich möchte ſagen, 
von Jahr zu Jahr mehr. Abgeſehen 
von dem vielen Mangelhaften des äu— 
ßeren Lebens und den vielen Todes— 
wehen, beraubt uns die irdiſche Zeit 
nur zu oft auch des inneren Gehaltes, 
indem wir uns in ſündliche und pein— 
liche Umgebung und Verwickelung ge— 
ſtellt ſehen, die uns oft ſo einnimmt, 
daß wir uns darüber faſt ſelbſt ver— 
lieren und jedenfalls immer Gefahr 
laufen, das Himmliſche aus dem 
Auge zu verlieren. Wie dankbar find 
wir da dem Nuf Gottes: „Sch Tom- 
me!” Ach wenn e8 doch mit einem 
Trompetenftog allen Armen und 
Elenden und bejonders den im irdi- 
ichen Sorgen verivicelten Menjchen 
ins Herz tönen dürfte: Dein Gott 
fommt! Dein Heiland fommt! Es 
giebt nichts, was uns mehr tröjten 
fann, was uns auch mehr Kraft zur 
Selbjtverleugnung giebt, um uns vor 
Sünde zu hüten und im Sammer der 
Melt uns feit zu machen, als die Ge- 
wißheit: der Herr fommt, und dann 
werden wir entjchädigt für alles Leid 
diefer Welt. 


Zugleich aber mahnt uns die Ad— 
ventözeit, des Wortes nicht zu vergef- 
jen das der Heiland jo oft an die Sei- 
nen gerichtet hat: Wachet! Na wa— 
chet, denn ihr wiſſet weder Tag noch 


Stunde, in welder des Menjchen 


Sohn fommen wird. Nur wachende 
"Leute fennt der Heiland; nur jie ha- 
ben die richtige Leitung in diejer 
Welt; nur fie verjtehen es, ſich von 
der Welt unbefledt zu erhalten; fie 
treiben auch allein ihre chriftlichen 
Werke nad) dem Willen des Vaters im 
Himmel. Nichts ftellt uns fo in die 
Semeinihaft Gottes durch Jeſum 


Chriſtum, wie das Wachen, nichts 
treibt uns mehr in weltliche Gefin- 
nung ‚hinein als das Nichtwachen. 
Nichts giebt mehr Kraft und Mut und 
Sreudigfeit in Leiden und Trübjal 
der Welt als Wachen; nicht3 macht 
ungläubiger, ungeduldiger leidens- 
icheuer als Nichtwachen. Wenn des 
Menfchen Sohn fommt und findet 
uns jo emfig über der Bibel jigen, ja 
wüßten wir fie Wort für Wort aus- 
wendig und eiferten um diejelbe und 
hätten nicht die brennende Liebe, wel- 
(je den Heiland erwartet und das 
Himmelreih mit ihm, jo müßte er 
zu uns jagen: ch Fenne euch nicht. 
Und wenn wir alle Welt durchzögen 
mit unjferem Eifer in chriitlichen Wer- 
fen und es fehlte uns die Sehnfucht 
nach) dem Seiland und der Drang, 
ihn zu erlejen, jo würde der Heiland 
zu uns jagen: Sch Fenne euch nicht. 

Darum wachet! wachet! fajjet Se- 
jum ing Auge! eifert nur um ihn! 
alles andere iſt Stückwerk und fallt 
dahin am Tage des Herrn. Selig iſt 
der Anecht, den der Herr, jo er 
kommt, wachend findet. 





Dereinigte Staaten. 


Nebrasfa. 

Wisner, den d. De. 1905. Lie— 
ber Editor! Der edle Friede Gottes 
jei mein Gruß an alle Gott juchenden 
Seelen. Ja, der Friede Gottes, der 
höher iſt denn alle Bernunft, regiere 
unjere Herzen und Sinne in Chriſto 
Jeſu. Und weil's der liebe himm- 
liſche Vater wieder jo gut mit uns ge- 
meint hat, daß er uns wieder ein 
Jahr erhalten hat und wir jeßt jo 
nahe an Weihnachten find, jo jollten 
wir auch alle recht bedenfen, was der 
aute Gott für uns gethan und feinen 
lieben Sohn vom Himmel gejandt 
bat, um alle zu erlöjen, die an feinen 
Namen glauben. Wenn wir die Worte 
recht iiberlegen, die die heiligen Engel 
aefungen haben: Ehre ſei Gott in 
der Höhe, Friede auf Erden und den 
Menfchen ein Wohlgefallen. Wenn 
nun der liebe Gott uns am Leben er- 
hält bis zum Chrijttag und wir mit- 
einem aufrichtigen Herzen danfen 
und loben, dann wird er uns auch 
jegnen bier zeitlich und dort ewiglich 
durch Jeſum Chriſtum. Amen. 

Sch wundere, wie e8 Freund %. 
Sauder in Jona, Minn., geht; ich 
habe ſchon lange nicht3 mehr von ihm 
gehört. Sch wollte er fönnte uns ein- 
mal bejuchen wenn es fein fann. Sei 
gegrüßt, alter Freund. Will num 
ſchließen. Wünſche allen fröhliche 
Weihnachten und ein glüdlich neues 
Jahr. Benj.Grieſer. 





California. 
Long Beach, den 27. Novem— 
ber 1905. Wieder hat der himm— 
liſche Vater ſeine ſegnende Hand über 


20. Dezember 


California aufgethan mit mehreren 
tiefdringenden Regen, möchte ihm da- 
für auch viel Danf dargebracdht wer- 
den mit Wort und That. 


Long Beach ijt noch immer im jte- 
ten Wachjen begriffen; die Tourijten 
und auch andere jtrömen in großen 
Scharen herein; es ijt ja aud) Fein 
Wunder, das ſchöne Sommer- und 
Winterflima von Long Beach wird 
mit vollem Rechte auf verjchiedenar- 
tigiter Weife auf dem ganzen Konti- 
nent befannt gemacht. E3 ijt hier jo 
jehr jchön und wenn der Geber aller 
guten Gaben uns bier io »iele ſchöne 
Negen jendet, dann iſt es noch viel 
ihöner. Erbeben haben wir in den 
drei Jahren unseres Hierſeins noch 
keine vernommen, Blitz und Donner 
wenig. Schnee können wir viel ſe— 
hen, doch nur von unten aus, auf den 
Spitzen der hohen Berge. Die Tage 
der Stürme, ſollten wir dieſelben un— 
ter den Kalendertagen notiert haben, 
würden faſt nicht zu finden ſein, ſo 
wenige das ganze Sahr hindurch. 
Vom Winter erfahren wir nur fo viel, 
daß es nachts oftmals bis zum Ge— 
frierpunft abfühlt. Die heißen Tage, 
die wir hier bisher gehabt haben, find 
mir noch jedes Mal im Sommer eine 


rende geweſen, denn das Bewäſſerte - 


wächſt dann viel jchneller. Das Klima 
it hier das ganze Jahr hindurch fait 
überein. Infolgedeſſen iſt der Zu- 
drang jo jehr groß und das Land im 
Preiſe fo fehr geitiegen, daß es für 
unſer Bolf zum Anfiedeln zu teuer iſt, 
dennod kommen immer mehr von den 
Unſern ber und bleiben in dem jcho- 
nen Los Angeles, dasſelbe iſt ja auch 
nur 22 Meilen von Long Beach ent- 
fernt und fo leicht mit den vielen elef- 
trifchen und anderen Bahnen zu er- 
reichen. Wenn die Unfern dajelbit an 
den Sonntagen zufammen kommen, 
haben ſie ſchon eine ganz ſchöne Ver— 
ſammlung. Ich habe die Zuverſicht, 
daß der Herr noch mehr hier zuſam— 
men führen wird. Die Leute, die viel 
Geld haben und nicht mehr ſehr arbei— 
ten brauchen, können hier gerade ſo 
billig leben als im Oſten, und die 
arbeiten müſſen, können und wollen, 
haben hier Arbeit; und ich arbeite 
doch lieber in Südealifornia. Ich 
denke, die Reichen handeln nicht recht 
mit fich ſelbſt, wenn fie ihre alten 
Tage nicht bier im ſchönen Klima zu- 
bringen, insbejondere die Schwäd)- 
lichen und Kranken. Unfer Bolt follte 
zufammenjstehen und bier ;n Califor- 
nia ein Altenheim gründen. Auch 
für folche, die bier ihre eigene Farm 
betreiben wollen mit Alfalfa, Wein, 
Obſt und Hühnerzudt, ift Raum. 
Achtzehn Meilen nordweitlich von un- 
jerer fehönen Stadt Los Angeles liegt 
das mweltberühmte Fernanfto-Thal, da 
iſt fehr gutes Land noch billig zu kau— 
fen mit leichten Zahlungsbedingun— 
gen. Vom Ozean liegt e8 fo weit ab 
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als Los Angeles; erhält daher die 
fühle Meeresbriefe gerade fo jchnell. 
Das Klima fol da ausgezeichnet ſchön 
jein. Diejes Land ijt jegt nun zum 
Verfauf auf den Marft gebradit; 
wem es nicht zu einfam ijt da anzu- 
jiedeln, dürfte eg nicht bereuen, denn 
der Preis für das Land wird dort 
auch jehr in die Höhe gehen; es wird 
offen gehalten für eine deutjche An- 
jiedlung. Sch denke es könnte da mit 
der Zeit die bejte deutſche Anjiedlung 
in Siüdcalifornia oder überhaupt in 
California geben, denn es hat die 
ihönjte Lage und Boden, it nahe am 
großen Markt. Hier wieder, bei 
Long Bead) herum, können jr lche von 
den Unſern anfiedeln, die viel Geld 
haben und wollen dadurch Geivinn er- 
zielen, wenn fie Land faufen und ver- 
faufen, und wohnen zugleich am jchö- 
nen Ozean und fönnen dennoch fehr 
leicht und jehr billig nad) Los Ange- 
le oder anderen deutjchen Anjiedlun- 
gen fommen. 

Es wird bier bei uns „Naples“ 
(Neapel) aufgebaut; es joll der fein- 
ſte Blaß in. der ganzen Welt werden 
laut den Abbildungen und garantier- 
ten Verjprechungen bei dem gefauften 
Lande. Wer bier Yand bei mäßigen 
Preiſen fauft, darf nicht befürchten 
zu verlieren, jondern fann gewinnen. 
In Naples werden jegt jchon die Lot- 
ten zu $3000 verfauft und Häuſer 
dürfen nicht billiger erbaut werden 
als zu $10,000. 

A. D. Hamm. 





Norddakota. 

M unic, den 6. Dez. 1905. Lie— 
ber Editor! Bon hier ijt zu berichten, 
daß wir den 27. und 28. November 
einen tichtigen Schneejturm hatten, 
die Züge fuhren ein paar Tage nicht, 
jet aber fahren fie wieder regelmäßig 
und ijt auch nur 4 Gr. falt und Schöne 
Schlittenbahn. Die deutjche Schule 
ing den 6. November an; es find 39 
Schüler — voriges Jahr hielt fie nur 
13 Tage an — jcheint demnach eine 
Bejlerung eingetreten zu fein. In 
oder aus der Gemeinde von Fort— 
ichritt berichten zu fönnen wäre aud) 
winfchenswert. Neltejter Kauffman 
von Süddakota hielt hier vorige 
Woche drei Anſprachen im Schulhaus. 
Unter anderem jagte er, daß Orgel- 
jpiel und Chorgejang nur eine Ber- 
jchönerung nad) außen jei- (nicht daß 
er dagegen jei), aber das Inwendige 
jolle mehr vor Gott geſchmückt wer- 
den. Dem jtimme ich bei, jedoch ich 
bin auch dagegen. Wenn unjere An- 
fihten hierin und ähnlicher Dinge 
nicht jo jehr auseinander gingen, 
würde auch wohl mehr Einigfeit fein. 
Aber, was hilft es um folde Dinge 
zu ftreiten, es giebt nur Zank, befier 
warten bis Gott feinen Geiſt giebt, 
daß der unfern Berjtand erleuchtet, 
dann werden wir auch in Gehorfam 


in feinen Wegen wandeln. Gott gebe 
eg! 

Das Land jcheint hier aud im 
Preije zu fteigen; 3. D. Sanzen hat 
ein Biertel für $4000 gekauft, P. 
Di Faufte H. Wall zu $3500 ab, er, 
Wal, iſt nach California gegangen, 
um Apfeljinen zu ejjen, die find hier 
teuer, aber man kann fie faufen, aber 
ob Freund Wall dort wird fönnen jol- 
chen Schneejturm faufen al3 wir ihn 
wieder hatten, das bezweifle ich.” In 
Munich fängt heute eine große Ber- 
jteigerung mit allerlei Waren an, ſoll 
drei Tage anhalten. Auch werden die 
heimliche „Schenken“ jchon weniger, 
doch fieht man noch hin und wieder 
jemand, dem der Steg zu jchmal it! 

Zum Schluß allen ein jchönes 
neues Jahr wünjchend, 

3.8. Quiring. 





Michigan. 

Comins, den, 4. Dez. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Da ich glaube, 
daß von hier noch nichts für Deine 
Spalten gejchrieben wurde, jo will ich 
verfuchen, etwas von hier zu berid)- 
ten, da fich hier mehrere Familien der 
jogenannten ruſſiſchen Mennoniten 
niedergelafjen haben. 

Wir wohnen für diefen Winter noch 
in Comins, da wir etwas auf Ber- 
dienst angewiejen find und da paßt es 
bejjer in der Stadt zu wohnen, wol- 
len aber im Frühjahr jo früh wie 
möglich auf unjer Land ziehen, etwa 
jieben Meilen von bier und unfer 
Land bearbeiten jo gut es geht. 

Es fieht hier gegenwärtig etwas 
winterlich aus, denn die Erde ijt etwa 
drei bi vier Zoll mit Schnee bededt, 
auch friert es jede Nacht von vier bis 
acht Grad R., welches uns, die wir 
von Oklahoma fommen, etwas fremd 
tt, doch haben wir in Oflahoma auch 
im November faltes Wetter gehabt, 
aber durchichnittlich nicht jo beſtändig 
wie hier. Als wir vor drei Wochen 
hier anfamen, war es jchönes Wetter, 
fait jo ſchön wie in Oklahoma, aber 
ſeit dem 28. November haben wir 
Schnee, doch der Schnee fiel ohne 
Froſt und jo iſt auch die Erde nicht ge- 
jroren unter dem Schnee. Das Gras 
war noch ganz grün und die Kühe 
gingen noch auf der Weide, doch jet 
nicht mehr. 

Noch etwas don Produftenpreife, 
d. h. jolche, die hier gezogen werden, 
Kartoffeln, Zwiebeln und andere Ge- 
müje, Safer, Kleefjamen und Klee— 
heu. Kartoffeln . find gegenwärtig 
nur 50 Et3. per Bu.; Zwiebeln 75 
Cts. bis $1.00; Nutabagar 25 Et3.; 
Selbe Niiben 25 Et3. per Bu.; Hafer 
40 Et3., Rleefamen $7.00 bis $7.25 
per Bu.; Kleeheu $11.00 per Tonne. 
Rindfleisch fann man für fünf und 
jehs Et3. per Pfund Faufen, wenn 
man ein ganze® Viertel nimmt. 


- Mlennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


Schweinefleifch neun bis zehn Cents 
per Pfund; Weizenmehl per 100 
Bf. von $2.45 bis $3.00. Für dies- 
mal genug. 
Noch einen Gruß an alle Freunde 
und Befannte von 
Peter. Buſchman. 
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Manitoba. 

Winkler, den 5. De. 1905. 
An den Editor der „Rundſchau“! Lie— 
ber Freund! Einen herzlichen Gruß 
und die beite Gejundheit jei Dir von 
mir zum neuen Bahr gewünjcht, mit 
der Bitte, ein Lebenszeichen von mir 
in den Spalten der „Rundſchau“ auf- 
zunehmen, und an alle unjere Freun— 
de hüben und drüben zu bringen. 

Erjtens an meine drei Halbbrüder, 
Franz und Iſaak Löwen, Gregoroffa, 
und Gerhard Löwen, Orenburg, Ruß— 
land, die Adreſſe habe ich vergeſ— 
jen. Nun, liebe Gejchwijter, einen 
herzlichen Gruß und die jchönjte Ge- 
jumdbeit an Leib und Seele jei Euch 
bon uns zum neuen Jahre gewünſcht. 
Nun, Ihr Lieben alle, was macht Ihr 
jamt Euren Familien? Meine Bitte 
geht oft zum Thron der Barmberzig- 
feit, daß der gnädige Vater Euch doc) 
möchte den inneren Frieden jchenfen. 
Seid Ihr alle gefund und am Leben? 
In anjerer großen Familie jind wir, 
Sott ſei Danf, noch am Leben und jo 
ztemlich gefund, außer einigen Erfäl- 
tungen. Ich und meine liebe Frau 
find im 66. Lebensjahr und wohnen 
noch immer auf dem erjten Platz, feit 
der Zeit als wir Anno 1878 nad 
Amerifa famen, und fühlen ung bis- 
weilen etwas müde; aber Gott jei 
Danf, nicht troftlos in der Hoffnung, 
daß unſer Erlöfer lebt. 

Bon unjeren Kindern find acht ver- 
heiratet. Großfinder am Leben 40, 
aeitorben acht; wohnen alle hier in 
Manitoba, 10 Meilen von uns ent- 
fernt. Zwei Söhne, David und Pe- 
ter, und zwei Pflegefinder, Katharina 
und Heinrich find noch zu Haufe. 

Die Ernte iſt hier diefes Jahr bei 
uns gering gewejen, aber Gott jei 
Danf, für uns hinreihend. Weizen 
vom Mcre 7 bis 10 Bu., Gerjte und 
Safer 20 bis 30 Bu. Wir haben be- 
fommen: Weizen 1500 Bu., Gerjte 
700 ®u., Safer 600 Bu. und Leinja- 
men 100 Bu. Weizen preift gegen- 
wärtig 65 Ets., Zeinfamen 80 Ets., 
Safer 25 Gt3. per Bu. 

Wir hatten ausgangs November ei- 
nen ziemlihen Manitobawinter, jo 
bei 20 bis 25 Grad Froft R., zwei 
Tage großer Schneejturm, daß große 
Dünen zufammengetrieben find, dab 
auf einigen Stellen das Futter be 
ichiwerlich zu befommen ijt, fo auch 
das Auf- und Abfahren von den Hö— 
ren. 


Bern.umNR. Hildebrand, Sr, 
ausgewandert von Neuenburg, Süd- 
rußland. 


Altona, den 5. Dezember 1905. 
Werter Editor! Welchen Jubel, wel- 
che Freude bringt die liebe Weih- 
nacht3zeit! Faſt jeden Tag werden 
wir von den Kleinen daran erinnert, 
wie nahe Weihnachten iſt. Sie tra- 
gen jelige Luſt in ihren Herzen, weil 
jie e8 jo gewohnt find, am heiligen 
Chriſttage von den Eltern mit irgend 
einem Freudengeſchent überrajcht zu 
werden und ihre ‚sreude übersteigt 
ſchon im Voraus fait alle Schranken, 
aber die tägliche Erfahrung lehrt uns, 
daß in einigen Familien dieje Freude 
getrübt wird, während eines der 
(Slieder durch den Tod aus ihrer 
Mitte gerifien wird. So iſt auch heute 
wieder in unjerer Freundſchaft Be— 
grabnis, die Frau des David Derf- 
jen, Blumenbof, iſt nach jehr langem 
und jchwerem Leiden durc den Tod 
bon ihrem Gatten und ihrer Kinder— 
jchar genommen worden. Sie war 
ichon feit über ein Jahr leidend und 
bat ich zulegt jchon fehr gejehnt auf- 
gelöft und bei Chriſto zu fein, wo fie 
hoffentlich jegt in ungetrübter Freude 
ihre Weihnachtszeit zubringen wird. 
Sie war in den mittleren Jahren und 
jolche Fälle find hier in Kürze jchon 
mehrere vorgefallen, wo die Gattin 
und Mutter aus der Familie genom— 
men iſt und andere find fcheinbar dem 
Ende nahe. 

Unjer jüngites QTöchterchen, Mar- 
garetha, iſt auch jchon ſeit einigen 
Tagen franf, dem lieben Gott allein 
iſt eg bewußt, was feine Borjehung 
uns beſchloſſen bat, doc), was Gott 
thut, das iſt wohlgethan! 

Die Witterung hat fich wieder ge- 
ändert, vergangene Woche fam der 
Winter mit volliter Strenge an, 
Froſt, Schnee und Sturm, es fehlte 
nicht3 an. einem rechten Manitoba- 
Winter, zur Zeit aber ift es zwiſchen 
Kalt und Warm. Schnee genug zum 
Sclittenfahren, welches denn aud) 
fleißig gethan wird. 

Johann Striemer, Bonda, Sasf., 
ift gegenwärtig bier auf Beſuch, wel— 
ches feinen Freunden, hauptjächlic) 
jeinen Kindern, eine große lleberra- 
ſchung und zugleich eine Freude war. 
Für diesmal genug. 

Mit beitem Gruß zeichnet fich, 

Maria Epp. 

Soffnungsfeld, den 3. De. 
1905. Werter Editor und Leſer der 
‚Rundihau“! Weil man von ver- 
jchtedenen Gegenden von weit und 
breit Berichte Tieit, fo will ich auch 
einmal verfuchen ein paar Zeilen in 
den Spalten diejer wertvollen Zei- 
tung ericheinen zu laffen. Wir hatten 
hier ein paar Tage ein aroßes Schnee- 
geitöber, fo daß einige Mal nicht von 
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einem Farmer bis zum andern zu 
jehen war. Gejund find wir nod) 
immer jo ziemlich. 

Xieber Freund Julius Schmidt! 
. Weil ich in der „Rundſchau“ gelejen 
babe, wie viele deutjche Leute Ihr da 
unter Euch habt, jo muß ich Eud) 
fragen, ob Ihr auch meinen Schwa— 
ger Abraham Giesbrecdht Fennt und 
meine Schwiegereltern Abrah. Gies- 
brecht, fie wohnen auch in California. 
Wenn wir leben und gejund bleiben, 
dann rechnen wir nächſten Herbſt un- 
ter Euch zu Gajt zu jein. Diejer Win- 
ter fängt jtrenge an, denn wir haben 
ihon jo viel Schnee als wir etliche 
Winter nicht gehabt haben. 

Weil dieſes unſer erjtes Schreiben 
it, jo wird des Editors Hobel wohl 
nicht viel übrig laſſen? Neun für dies 
mal genug. 

Nebit Gruß an den Editor und alle 
Nundjchaulefer, 

Joh. u. Anna Harder. 





Srintbal, den 30. Nov. 1905. 
Werter Editor! In dem Bewußtſein, 
daß jemand die Korrejpondenzen 
ichreiben muß, will aud) ich etwas be- 
richten. Wir jind alle gefund, außer 
9. P. Wiebe hat ein Geſchwür am 
Kopf und mu am warmen Ofen blei- 
ben. Er hatte große Schmerzen und 
fuhr zum Doftor; nachdem er etliche 
Tage Medizin gebraucht hatte, machte 
ich e8 auf und jett geht er der Gene- 
fung entgegen. 

Wir haben viel Schnee jchon jeit 
dem 22. November iſt es Winter. Am 
7. November feierten David Klaaſſen 
und Helena Wiebe Hochzeit. Aelteſte 
P. T. Toews vollzog die Trauhand- 
fung. Es waren viele Gäjte zugegen. 

Witwer Julius F. Toews, Grün- 
thal gedenft am 5. Dezember mit 
Witwe Jakob Schellenberg von der 
Weſtreſerve, Hochzeit zu machen. Un- 
jer Schullehrer Joh. B. Wiebe bejucht 
gegenwärtig feine Freunde auf der 
Weitrejerve. 

Zum Schluß wünfche ich dem Edi- 
tor und allen Zefern der „Rundſchau“ 
ein geſegnetes neues Jahr. 

Abr. Doerfien. 





Sasfatdhewan. 

Waldheim, den 1. Dez. 1905. 
Lieber Editor! Einen herzlichen 
Gruß an Dich und die Deinen! Sch 
lefe jehr gerne die Gefchichten in der 
‚Rundihau* Wir find gefund und 
wünchen allen Zejern dasjelbe. Wir 
haben faltes Wetter und man muß 
den Dfen gut heizen. Lieber Editor, 
müſſen Sie auch Ofen heizen? (Nein, 
nicht hier bei der Arbeit, das ganze 
große Publifationshaus wird mit 
Dampfheizung erwärmt. — Ed.) 

Liebe Freunde Korn. Giesbrechts, 
wie geht es Euch? fchreibt doch durch 
die „Rundichau” wie e8 Euch dort ge- 
fällt. 


Noch einen Gruß an den Editor 
und an alle Rundfchaulefer, 

Eva 9. Nödger. 

Dsler, den 6. Dezember 1905. 
Werter Editor! Weil wieder ein Jahr 
vergangen iſt, jeit ic) daS legte Mal 
für die „Rundſchau“ jchrieb und 
meine Abonnentzeit bald abgelaufen 
it und ich wieder die „Rundſchau“ 
auf ein Jahr bejtelle, jo fühle ich) mich 
ichuldig, ein wenig von hier zu beric)- 
ten, aber ich bin nur ein jehr jchlechter 
Scjreiber. Zuerſt vom Wetter. Es 
it fiir diefe Zeit wunderschön zu nen- 
nen. Sehr wenig Frojt, heute mor- 
gen waren es vier Gr. Froft und auf 
Mittag waren e3 drei Gr. warm. 
Schnee iſt wenig, daB das Schlitten- 
fahren noch immer nicht gebt. In 
Manitoba, jo wie die Gäſte und die 
bon bier dorthin gefahren waren, er- 
zählen, joll es fürchterlich geſtürmt 
haben, auch ſoll es ſehr kalt geweſen 
ſein, bis 28 Gr. Hier hat es aufs 
meiſte 18 Gr. gefroren. In dieſer 
Gegend haben wir in den ſieben Jah— 
ren feit wir hier gewohnt haben, noch 
feine folche Schneejtürme erlebt al3 
in Manitoba, wenn ich daran dene, 
dann grufjelt’S mir noch heute. Der 
vergangene Sommer war ein jehr 
ſchöner, es hat auch eine jehr reiche 
Ernte gegeben; es bat auf Stellen 
bis 45 Bufhel Weizen vom Aere ge- 
geben und alles guter Weizen. 

Weil ic) in meinem vorigen Schrei- 
ben von meinen Eltern, Abraham 
Martens Geſchwiſter erwähnte und 
wir aus Rußland Nachricht be» 
fommen haben, jo will ich wieder et- 
was davon jchreiben. Das erjte von 
den Eltern, die find noch ziemlich ge- 
jund, auch alte Heinrich Neudorf und 
Franz Bergens find alle bei gewöhn- 
licher Gefundheit. In Manitoba hat 
Mutterchen noch zwei Gejchwiiter, 
aber jo wie uns erzählt wurde, joll 
ihre Schwefter, die Pet. Wieler, nicht 
gefund fein. Bei Jakob Neudorf 
(Mutter Bruder) find fie gefund. 

Nun noch über den Ozean nad) 
Rußland mit meinem Schreiben, da 
hat Mutterchen noch vier Gejchwijter. 
Bon Vaters Bruder, Peter Martens, 
haben wir gelejfen, daß er geitorben 
iit, er hat noch zwei Schweitern in 
Manitoba. Na, hr lieben Tanten, 
Vetter und Nichten, Tat doch alle et- 
was von Euch hören, entweder brief- 
lich oder durch die liebe „Rundſchau“. 
Bon Jakob Negeren haben wir in 
„Rundſchau“ No. 17 vom vergange- 
nen Frühjahr gelejen, daß fie fich ſehr 
gefreut haben, einmal etwas von den 
Eltern zu hören. Auch wir freuten 
una von Euch in der „Rundſchau“ zu 
lefen. Bon Peter Unger, Obrenburg, 
haben wir im Frühjahr auch etwas in 
der „Rundſchau“ gelejen, er jchreibt, 
daß feine Mutter, Schtweiter meiner 
Mutter, fehr fchlechte Augen hat, mas 


Ulennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


bei Mutterchen auch der Fall ift, aber 
am Tag fann fie nod) ſtricken und nä— 
ben, aber des Abends geht es nicht. 
Nun muB ich. mit meinem unvollfom- 
menen Schreiben jchließen und hoffe, 
wenn hr diefen Bericht lejen werdet, 
daß fich jemand wird hören lafjen. 
Die Adrejje meiner Eltern ijt: Abra- 
ham Martens, Osler, Dorf Reinland, 
Sasfatheivan, Canada, Nordame- 
rifa. 
Srüßend verbleibe ich, 


— 


Jakob S. Martens. 





Rußland. 





Kraßikow, Samara, den 30. 
Oktober 1905. Werter Editor! Ih— 
nen vorher das beſte Wohlergehen 
wünſchend, bitte ich nachfolgende Zei— 
len in die werte „Rundſchau“ aufzu— 
nehmen, um unſeren lieben Geſchwi— 
ſtern und Freunden in Amerika wie 
auch in Rußland den mich betroffenen 
Schmerz mitzuteilen. 

Es wird Euch, liebe Freunde, be— 
kannt ſein, daß ich von Zeit zu Zeit 
über unſer Befinden durch die „Rund— 
ſchau“ berichtete, wobei ich auch jedes 
Mal von dem ſchmerzhaften kranken 
Fuß meiner lieben Frau erwähnte, 
und will Euch jetzt den traurigen 
Ausgang davon mitteilen. Wir ſa— 
hen uns nach langem Medizinieren 
und zwar ohne Hilfe zu finden, end— 
lich genötigt, weiter Hilfe zu ſuchen 
und weil unſere Kinder, Johann Jan— 
zens nad) Samara fahren wollten, fo 
ichloffen wir uns ihnen an, um da- 
jelbit im jchlimmiten Falle das Bein 
meiner lieben Frau abnehmen zu laj- 
fen. Fuhren aljo den 27. September 
unter Gebet ab zur Bahn, hielten un— 
terwegs bei einem befannten Rufjen 
an, um die Pferde zu tränfen und 
meine liebe Frau ging hinein, um ſich 
den Fuß etwas mit Garbol zu benet- 
zen und teilte den Weibern mit, daß 
jie auf dem Wege jei, fich den Fuß ab- 
nehmen zu lafjen, worauf die Frauen 
vereint rieten, fie jolle e8 um Gottes 
willen nicht thun, holten jchnell eine 
Nachbarin herbei, welche 33 große 
Runden am Körper gehabt, welches 
die großen Narben, die fie uns zeigte, 
betätigte. Hatte viel Geld verdod- 
tert und fein Arzt fonnte helfen. Aber 
in Borofin wohne die Frau, welche 
ihr geholfen habe, und die würde aud) 
meiner Frau helfen. Nun, das war 
ja ſelbſtverſtändlich, daß wir folche 
Kur der Oparation weit borzogen, 
und zudem erbot ſich noch eine der ruj- 
ſiſchen Frauen mitzufahren, um uns 
die erwähnte Frau ausfindig machen 
zu helfen, welches auch bald gelang. 
Die Frau bejah den Fuß und faate, 
daß fie denjelben mit Gottes Hilfe 
heilen könne. Sie wolle meine Frau 
fünf Tage bei fich behalten und ihre 
Behandlung war Schwigbad und Sa- 
Baparilla trinfen. Ich fuhr andern 


20. Dezember 


Zags heim und nad) Perlauf von 
fünf Tagen fuhr ich, unferer Berabre- 
dung zufolge, wieder hin, um meine 
Frau heimzuholen, wo fie dann die 
Kur vollenden jolle, welche ſechs Wo- 
chen dauern werde. Sch fam den 2. 
Dftober 2 Uhr nachmittags Hin, traf 
meine liebe Frau wohlbehalten an, 
nur fühlte fie jich jehr ſchwach, hatte 
am Fuß feine Schmerzen. ch padte 
jie auf die Drojchfe gut im Pelz ein, 
und fuhr mit ihr ins Gajthaus, wo id) 
ihr ein gutes Lager bereitete und fie 
darauf legte und dann fagte: Nett 
werde ich gehen die Pferde ausfpan- 
nen, worauf fie jagte: Sa, gehe nur. 


sch hielt mich nicht lange auf, und 
wie ic zurück in die Stube trat, hatte 
ie noch Befuc von Zorofe befommen 
und hatte munter alles erzählt, wie e3 
ihr ergangen, aber bald nach meinem 
Sereintreten ging ich zu ihr hm, und 
gerade in dem Moment jtrecfte jie fich 
aus und — Itarb. D, eine unvergeh- 
liche Minute, nie werde ich es vergeſ— 
jen! Wir haben, ehe wir ins Gajt- 
haus fuhren, noch manches bejpro- 
chen, aber wer fonnte es ſich denken, 
dat es das lette jei, denn vor weni— 
gen Minuten fand ich mich zu der be- 
ſten Hoffnung berechtigt, in nicht lan— 
ger Zeit ein gejundes Weib um mic) 
zu haben, und jo plößlich vor ihrer 
Leiche zu jtehen, das giebt Gefühle, 


die nur der begreifen kann, der es er- 


fahren hat. 

Meine Frau war eine geborene 
Eliſabeth Buller, ihr Geburtsort war 
Landskron, und diene diejes ihren lie— 
ben Gejchwijtern zur Nachricht. Sie 
liegt in Zorofen auf dem ruſſiſchen 
Kirchhof begraben. Die Beerdigung 
fand den 4. Dftober unter ziemlicher 
Teilnahme jtatt, denn alle meine Rin- 
der, wie auch etliche Nachbarn aus 
unferem Dorf hatten die Reiſe ge- 
macht, wie auch alle Deutjchen aus 
Zorofin, und noch manche, die mit 
Weizen zum VBerfaufen gekommen 
waren. Unjer Veltejter D. Boſchmann 
bielt die Leichenrede über Pjalm ‚90, 
9—12. Mein Sohn Johann Janzen 
ſprach über Siob 14, 1—5. Jakob 
Schartner, der Schwiegerſohn meiner 
Frau, hielt noch ein Gebet am Grabe. 

Ihr Alter war 57 3.,7M., 27T. 
Sm Ehejtand mit ihr gelebt 9 J., 
3M. 2T. 

Die Ernte war dieſes Jahr hier 
unter mittelmäßig. 

Berichte noch, daß hier im Dorf 
Jugowka ein Peter Unruh in der 
Scheune hoch von der Leiter fiel und 
nach etlichen Tagen ſtarb. Ja, Herr, 
lehre uns bedenken, daß wir ſterben 
müſſen. 

Einen Gruß an alle, wie auch noch 
beſonders an meine Geſchwiſter Jo— 
hann F. Wienſen, Euren Brief dan— 
kend erhalten; iſt mir aber abhanden 


gefommen. Bitte, fehreibt mir Eure 
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Adreſſe, dann werde ich gleich fchrei- 
ben. 

Die Gefchwifter meiner verjtorbe- 
nen Stau find: Jakob und Helena 
Schierling, Oklahoma; Jakob Buller 
in Kanſas; Peter Hieberts, Neb., 
u.f.m. 

Auf Wiederfehen, 


Safob Sanzen. 





Schöneberg, im Oftober 1905. 


Werte Freunde! „Mein Auge 
thränet!” Diejfe Worte des frommen 


Hiob drängen fich auch auf meine Lip- 
pen. Mein geliebter Gatte, der noch 
vor Furzem auf gefunden Füßen 
Itand, ift, nachdem er acht Tage ſchwer 
franf darniedergelegen — graufame 
Mörder verwundeten ihr ſchwer — 
neitern, den 15. d. M., 9 Uhr abends 
durch den Tod von meiner Seite ge- 
nommen worden. Alt geworden 78 
%,6M.,20T. An der gewiſſen Zu- 
verficht, daß er aufgenommen worden 
iſt von dem, der allen zuruft: „Kom— 
met ber zu mir alle, die ihr mühſelig 
und beladen feid“ richte ich mit den 
Meinen die Blicke nach oben und be- 
ten: „Dein ®ille, Gott, gejchehe alle- 
zeit! Mittwoch, den 19., gedenfe ich 
die Leiche meines teuren Gatten zu 
beerdigen, 

Die tiefbetrübte, 

Maria Peters, 

Beim Lefen des oben Ermwähnten 
wird der Lejer es bald erfennen, daß 
e3 ein Begräbnisbrief iſt, aber über 
die finf Wörter in den angeführten 
Strophen wird er fich nicht jo recht 
far fein. Sch werde es beſchreiben. 
Nachts, vom 7. auf den 8. Oftober 
brachen Diebe durchs Küchenfenſter, 
welches fie vorher mit Kuhmiſt be- 
fchmierten, bei Peter Peters ins Haus 
ein. Imnt Borhaus ziindeten die Diebe 
jih die Laterneitlampe an und be- 
leuchteten das andere Küchenfenſter, 
durch welches fie ins erjte Wohnzim— 
mer zu gelangen gedachten. Diefes 
bemerfte Peter Peters jüngfte Tochter 
Sufanna, welche auch gleich ihre Mut- 
ter und ihren Vater wedte. Dann 
blieb Mutter und Tochter im zweiten 
Wohnzimmer und bielten die Thüre 
zu, denn der Dieb krampte ſchon das 
Fichenfenfter auf. Indem der Dieb 
das Fenſter öffnete fiel die Tonne von 
der Banf, welche vor das Fenſter ge— 
jtellt war. Dann fprang ein Dieb 
ins erſte Wohnzimmer, fluchte und 
heulte und fchrie aus allen Kräften: 
„Schweigt, denn ich morde alles.” Er 
hatte e8 aber wohl gemerkt, daß ein 
Bett Ieer war, wo die Tochter geichla- 
fen, — in einem anderen fchlief die 
Köchin, welcher aber nicht? gethan 
wurde, denn auch; die hatte fich in ihre 
Dede eingehüllt. Darauf wollte der 
Dieb die Thür ins zweite Zimmer 
öffnen, aber e8 gelang ihm nicht, er 
riß nur die Ringe ab. Da hat er es 
wohl gemerkt, daß die Thür bon 
Menfchen zugehalten wurde. Dann 


wandte der Dieb fih um, brad) die 
Thür ins Vorhaus ein, lief durch die 
Küche und dann brachen ſchon ihrer 
zwei die Flügelthür ins große oder 
dritte Wohnzimmer auf, in welchem 
P. P. geichlafen hatte, daß die Fen— 
iterfcheiben in der Thüre zerbrachen. 
In demfelben Moment liefen Mutter 
und Tochter durchs dritte Wohnzim- 
mer ins Vorhaus, von da wollte Toc)- 
ter Sujanna die Außenthür öffnen, 
welches ihr mit großer Mühe gelang 
und wobei ihr der Revolver aus der 
Sand fiel. Weil Sufanna durch die 
Thür nach außen fprang, erhielt fie 
einen derben Schlag mit einem Anit- 
tel von einem Dieb auf die rechte 
Schulter. Sufanna war frei, Tief zu 
den Nachbarn und fchrie und weckte. 
Auch Frau Peters gelang ins Freie; 
an der Außenthür hatte auch fie je- 
mand am Arm und Mund gepadt, 
aber fie hatte fich Ioßgeriffen. Alſo 
waren Mutter und Tochter den Mör- 
derhänden entfommen. Peter Peters 
felber wurde von den Dieben mit ei- 
nem Spannagel niedergeichlagen, 
welchen fie aus feinem eigenen Wagen 
gezogen hatten. 

Als Mutter und Tochter nad 
Haufe zurücfehrten, war Bater Pe- 
ter8 nicht da. Sie fanden ihn aber 
auf der Straße. Er hatte große 
Schmerzen am ganzen Körper. Wie 
oder was mit ihm vorgegangen war, 
fonnte er fich nicht befinnen. Er 
ſprach in den letten Lebenstagen we— 
nig und nur mit großer Mühe, aß 
und tranf leider wenig umd entichlief 
ganz leife. 

Zehn Kinder waren am Begräbnis- 
tage zugegen, eine Tochter aus dem 
Bachmutſchen Fonnte nicht kommen 
weil die Bahnarbeiter eben ftreiften. 
Peters hatte zwei tiefe Schnittwun— 
den, eine quer übers Kinn, die andere 
vorne längs dem Halfe. Im Borhaus 
auf der Ziegelflur war eine Blut- 
lache: wohl haben die Diebe Peters 
dort geſchlagen. Die Köchin erzählt, 
daß fie gehört hatte, daß einer von 
den Dieben fante: „Dennoch haben 
wir einen ermordet. Den mweagefalle- 
nen Revolver, den Spannagel und ei- 
nen Lößſtock vom Wagen haben die 
Diebe mit fich genommen, font übri- 
gens wohl nicht8. 

Dbiges diene allen Freunden und 
Bekannten in Amerika zur Nachricht, 
möchte ein jeder ein Lebenszeichen 
und die Adreſſe von fich angeben und 
wenn auch durch die „Rundſchau“. 

Gin Beobadter. 





Tiegenbof, den 8. Nov. 1905. 
Sieber Editor! Schon wieder möchte 
ich die Tiebe ‚Rundſchau“ ein wenig in 
Anipruch nehmen, wenn's dem Tieben 
Editor nur nicht möchte zu oft und 
zu viel werden. (Bitte, bald wieder 
fommen.— Ed.) Allen lieben Freun- 
den und Bekannten, befonders dort in 
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Amerifa, bringe ich die ergebenfte An- 
zeige vom Tode meines mir fo lieb ge- 
wefenen Weibes Sarah, geb. Rempel 
aus Tiegenhagen. Sie ging durd) den 
Tod den 31. Oftober d. J. felig ein in 
die Ruhe, die dem Volke Gottes ver- 
heißen iſt, nach der fie fich in der Ieß- 
ten Zeit ihrer Krankheit fo herzlich 
jehnte, denn fie wußte, daß fie ala be- 
anadigte Sünderin num als Gottes 
Kind zu Sefu gehe, der da gejagt hat: 
„Bater, ich will, daß wo ich bin, auch 
die bei mir fein, die du mir gegeben 
haft.“ Sie erwähnte oft das fchöne 
Lied: 
Heimatland, Heimatland, 
ſchön biſt du! 
Herzinnig ſehn' ich mich nach dir und 
deiner ſel'gen Ruh'! 
Die Welt iſt meine Heimat nicht, 
mein Herze iſt nicht hier; 
Du, Heimat, überm Himmelszelt, 
mein Herze iſt bei dir. 


o wie 


Himmelwärts, himmelwärts richt' 

ich meinen Blick, 

Dort ſind ſchon meiner Lieben viel, 
und ich bin noch zurück. 

Der Kampf iſt heiß, die Tage ſchwül, 
in dieſer argen Welt; 

Zu eng' wird mir's im Weltgewühl, 
zu eng im Wanderzelt. 


Doch nicht lang, nicht mehr lang, 
währt die Prüfungszeit, 
Und dann wird mir im Vaterhaus, 
die ew'ge Seligkeit, 
Was nie ein menſchlich Ohr gehört, 
und noch fein Aug' geſeh'n, 
Na, mehr als je ein Menſch aedacht, 
wird dort an mir aefcheh’n. 


Sie freute ſich aufs Heimkommen, 
obzwar ſie auch noch gerne bei mir 
und unſeren lieben Kindern geblieben 
wäre, die wir jetzt ſo ſchmerzlich ihren 
Tod betrauern, aber, Gott Lob und 
Dank, nicht als ſolche, die keine Hoff— 
nung des ewigen ſeligen Lebens ha— 
ben, nein, denn wir wiſſen: „In dem 
Simmel iſt Ruh'“ u.f.m. auch für ihre 
müde Seele! Der Anhalt des Liedes 
No. 154 Heimatflängae, war ihr in 
den letzten Stunden ihres Lebens fo 
lieb und lebendig: „Laßt mich geh'n“ 
n.f.m., „Ach, wie ſchön“ u.f.m. 


Nie wird's fein. wie wird's fein, 
Menn ich zieh’ in Salem ein, 
In die Stadt der aold’nen Gaſſen. 
Herr, mein Bott, ich kann's nicht faſ— 
fen, 
Mas das wird fiir Monne fein. 


Paradies, Paradies, 
Wie iſt deine Frucht fo ſüß! 
Unter deinen Lebensbäumen 
Wird uns fein, als ob mir träumen, 
Arina uns, Serr, ins Raradies!” 


In den Iekten Stunden, al3 der 
Todesfampf ſchwer wurde, faate ich 
zu ihr mit dem Dichter: „Fortge— 
rımaen, durchgedrungen, bis zum 
Meinod hin” u.f.m., dann faate fie: 
„a, bis zum Seiland hin!“ 

Montanabends 11 Uhr, den 31. 
Oftober, ftarb fie ımd den 4. Novem- 
ber wurde die entfeelte Leiche dem 


Schoße der Erde übergeben. Bruder 
K. Epp hielt den Leichenrede, Text 
„sch habe einen guten Kampf gefäm- 
pfet, ich habe den Lauf vollendet, ich 
babe Glauben gehalten. Hinfort ijt 
mir beigelegt die Krone der Gerechtig- 
feit, welche mir der Herr an jenem 
Tage, der gerechte Richter geben 
wird; nicht mir aber allein, fondern 
auch allen, die feine Erjcheinung lieb 
haben.“ Ohne die Lieder, die bon 
den Gäjten gefungen wurden, trug 
der Sängerchor drei fehr jchöne Lieder 
ſehr gut vor, nämlich: „Lebt wohl, 
lebt wohl” u.j.m. No. 113, „Engel 
öffnet die Thore weit, ich bin fertig zu 
gehn“ u.f.w. No. 10, und „Wieder- 
ſeh'n“ No. 7 in Liederperle von Sf. 
Born. Der Herr, unfer Gott, wolle 
die Krankheit und den Tod unferer 
lieben Mutter für uns zur Segenäzeit 
für Zeit und Ewigfeit gereichen laj- 
jen. Er jegne auch das Begräbnis 
und fein gepredigtes Wort um feiner 
Liebe und Barmherzigkeit willen. 
Meine liebe Frau iſt 57 Sahre und 4 
Monate alt aetworden; in glück— 
fiher Ehe gelebt 38 Jahre und 1 
Monat, Rinder geboren, ſechs Söhne 
und 6 Töchter, von denen drei Söhne 
und drei Töchter gejtorben, ein Sohn 
und zwei Töchter verheiratet find. Sch 
fehne mich nach meinem lieben Weibe, 
aber Gott Lob und Danf, es giebt ein 
MWiederfehen! Wir haben, al3 mein 
liebes Weib franf war, von jung und 
alt ſehr viel teilnehmende Befuche ge- 
habt, und zu jedem faate fie: „Auf 
Wiederſehen, wenn nicht bier, dann 
dort bei Jeſu!“ 

Dienstag, den 1. November, fehrte 
bei unferen lieben Rindern Bärgs, die 
bei uns im Haufe wohnen, das Erit- 
Iingstöchterlein ein; fie haben eg Sa— 
rah genannt, zum Andenfen der Tie- 
ben verjtorbenen Großmutter. Mein 
liebes Weib war eine von den „Stil- 
len im Lande,“ fönnte man wohl ja- 
gen, immer freundlich liebte fie und 
wurde geliebt von jehr vielen; be- 
mühte ſich in der Stille Gutes zu thun 
und fprach mir noch zu, wenn ich bei 
Selegenheit zweifeln wollte angeben 
u.j.w., aber dies alles hätte nicht aus— 
gereicht zum feligen Sterben — aber 
dab fie Vergebung ihrer Sünde 
durchs Blut des Lammes erlanat und 
jomit für Jeſum gelebt und das 
Zeugnis des Geiites Gottes hatte, 
(Röm. 8, 16), das war der Grund ih- 
rer Seligfeit. Der Herr Jeſus wolle 
uns allen Gnade geben, ihm zu leben 
und dann in ihm zu fterben. O Herr, 
bilf! laß alles, wohlaelingen. 

Herzlich grüßend, empfehle ich mich 
al3 trauernder Witwer mit meinen 
lieben Rindern, ala mutterlofe Wai— 
jen, allen lieben Freunden, 

Safob Enns. 

Anm. Lieber Bruder Enns! Wir 
ſenden Dir unfer inniges Beileid und 

(Fortfegung auf Seite 9.) 





Die ſechſte Seite. 





Für die Zukunft ftellen wir Die 
jedjite Seite der „Rundſchau“ unjern 
Predigern, Scuflehrern und Scdul- 
freunden zur PBerfügung, um die 
„Sculfrage” zu befpredien. Wir 
bitten, „frei“ zu fein. 





Eine Neform dringend nötig. 

Es iſt eine zu beflagende Schwäche 
des Amerifaners, daß er alles auf 
die Spiße und bis zum äußerten Er- 
trem treibt. So hat er es auch mit 
dem auf SHochichulen allgemein ge- 
bräuchliben Fußballipiel gemadt. 
Dasjelbe ift in manchen Schulen in 
eine Nauferei und Rohheit ausgear 
tet, welche eine Schmad für ein ge- 
jittetes Volt iſt. 

Rir gehören nicht zu denen, die der 
jtudierenden Jugend das Spielen 
verbieten möchten. Wir halten im 
(segenteil dafür, dab vernünftig Des 
triebene atheletiſche Spiele für die 
jtubenhodenden Studenten gejund- 
heitsfördernd und jomit eine Notwen- 
digkeit find. Eir Student, der athe- 
fetifche oder fonitige gejundheitser 
haltende und -fürdernde Übungen 
verfäumt, jteht in Gefahr, feine Ge- 
jundheit bald zu untergraben. Des- 
halb Bewegung, viel Bewegung 
fiir das junge Blut! Ob der Student 
diefe Bewegung num beim Spasier- 
gang, beim SHolzichneiden, auf dem 
Turnreck oder beim Spiel findet, iſt 
uns ganz gleichgültig, nur daß alles 
fo dabei hergeht, wie es fich gefitteten 
Chriſtenmenſchen ziemt. 

Kir haben uns vorige Woche gegen 
verjchiedenerlei Unfug der jtudieren- 
den Jugend unzweideutig ausge- 
ſprochen. Es freut uns in jüngjter 
Zeit zu vernehmen, wie hervorra- 
gende Erzieher und Zehranitalten ge- 
gen die Rohheiten, die beim Fußball— 
iviel verübt werden, Stellung neh- 
men und eine durchgreifende Reform 
verlangen. Sie ijt dringend nötig. 
Die Univerjität von Pennſylvania 
bat die Initiative ergriffen zur Ein- 
führung von notwendigen Reformen, 
um unnötige NRohheiten bei diejem 
Spiel zu vermeiden, und jeder Spie- 
ler, der zum zweiten Mal in der Sai- 
ion wegen Rohheit getadelt war, foll 
für den Reit der Saifon ausgeichlof- 
jen werden. 

Die Columbia Univerfität in New 
Norf geht noch einen Schritt weiter 
und verbannt das Fußballipiel wegen 
der Brutalität, die damit verbunden 
ift, der häufigen Todesfälle, die durch 
dasfelbe herbeigeführt werden, und 
beſonders auch wegen des Geiftes der 
gemeinen Konfurrenz, der fich immer 
mehr fund giebt, gänzlidy von der 
Schule, fo daß jeder Student, der es 
unternimmt, in einem Spiel mitzu- 
wirfen, ſich der Gefahr ausiegt, von 


der Univerjität ausgejchlojjen zu wer- 
den. Auch andere Univerfitätspräfi- 
denten, die jogar enthufiaftifche Ver- 
teidiger des Spiel3 bisher gewejen 
ivaren, nehmen Stellung gegen die 
Art und Weije, wie das Fußballipiel 
getrieben wird, und es hat allen An- 
jchein, al3 würde dem rohen Unfug 
bald allgemein ein Ziel gejegt fein. 
(Chr. Botſch.) 


Der Wert der deutſchen Spradıe. 

Wideriwillig gegebene Anerken— 
nung eines Gegners, den man am 
liebjten tadeln und verfleinern möd)- 
te, ijt iiber jeden Zweifel erhaben. 
Kine ſolche Anerfernung iſt jüngit 
der deutichen Sprache von einer her- 
Serrogendern Zeitung in London zu— 
teil aeworden. Die dortige „Morn- 
ina Bot“ empfahl nämlich jüngft in 
einem längeren Zeitartifel dringend 
neben dem Unterricht in der franzö- 
ſiſchen Sprache den deutjchen als un- 
entbehrlich für das gejchäftliche und 
wiſſenſchaftliche Leben nicht zu ver— 

Der Schreiber des Artikels bezeich- 
nete die deutfche Sprache als den 
Schlüſſel zu der Hälfte alles geiitigen 
Lebens im heutigen Europa. Wer die 
deutſche Sprache nicht veritehe, könne 
auch die großen Männer der Neuzeit 
nicht veritehen und eben jo wenig ihre 
Werke. Er fünne nur eine ganz ein- 
jeitige Auffaffung der modernen Ge- 
ichichte und des modernen Europas 
befommen, der Welt aljo, in der er 


« [eben müſſe. In der Volkswiſſenſchaft, 


der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft 
in der Chemie und auf vielen Gebie- 
ten der Technif, den militärischen 
Wiſſenſchaften und auch in der Erd- 
funde gehe Deutichland voran; ohne 
einen deutfchen Atlas fomme Fein 
englifcher Geograph mehr aus. Deut- 
iche Gründlichfeit habe Kartenwerfe 
aeichaffen, wie fie feine andere Na- 
tion der Welt befite, und gerade die- 
ſen Fortichritten habe Deutjchland 
auch viele feiner Errungendaften auf 
dem "Bandelsgebiet zu verdanken. 
Mer die deutfche Sprache veritehe, 
dem jtehe ein großer Schaß zur Be- 
reicherung feines Wiſſens zur Ver— 
fügung. 

Dieſe unanfechtbaren Sätze ſoll— 
ten ſich namentlich diejenigen Deutſch- 
Amerikaner merken, die nur zu ge— 
neigt ſind, für ſich und ihre Kinder 
den leicht zu erhaltenden Beſitz des 
„Schlüſſels zur Hälfte des geiſtigen 


Lebens“ aus Nachläſſigkeit oder Un- 


veritand allmählich aufzugeben, für 
die e8 fein größeres Bejtreben giebt, 
als in der englischen Sprache zu rade- 
brechen, und die ſich ihrer Mutter- 
fprache jchämen bei jedem Zufammen- 
treffen mit Amerikanern, die uns 
dodh—vorausgeiegt, daß es vernünf- 
tige Menichen find — gerade um ben 
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Beſitz diefer Sprache beneiden. So 
ein deutfcher Vater oder fo eine deut- 
he Mutter, die verabfäumen, ihren 
Kindern das Deutſche beizubringen, 
wiſſen gar nicht, wie fehr fie fih an 
denjelbigen verfündigen, welch’ gro- 
Bes Gut fie ihren Kindern für deren 
ſpäteres Fortfommen in der Welt 
vorenthalten. Sie haben ein Aleinod 
aus der alten Heimat mit heriberge- 
bracht, da8 andere Aulturmenfchen 
mühſelig zu erwerben tradhten, und 
das fie treu behüten und erhalten 
jollten durch die Pflege der Mutter- 
ſprache in der Familie, im Freundes— 
freife, durch die Lektüre deutjcher 
Schriften und Zeitungen. Die deut- 
ſche Sprache ijt ein Betriebsfapital, 
das taufendfältig Zinfen trägt; fie 
iit Flingende Münze in der ganzen 
Rulturmelt. 


Ich hab's vergeſſen. 








Ein erfolgreicher Geſchäftsmann 
ſagt, er habe in ſeinem achtzehnten 
Lebensjahre zwei Dinge zu ſeinem 
großen Nutzen gelernt, nämlich: nie 
etwas zu verlernen und nie etwas zu 
vergeſſen. 

Ein Advokat ſchickte ihn eines Ta— 
ges mit einem wichtigen Dokument 
irgend wohin, und gab ihm Befehle, 
was damit zu thun. 

„Wie, wenn ich es verliere?“ ſagte 
der junge Mann, „was ſoll ich dann 
thun?“ 

„Du mußt es nicht verlieren.“ 

„Es iſt gewiß nicht mein Wunſch,“ 
erwiderte der Jüngling, „aber es 
mag zufälliger Weiſe geſchehen.“ 

„Es darf nicht zufälliger Weiſe ge— 
ſchehen. Ich werde keine Vorkehrun— 
gen dazu treffen. Du darfſt es nicht 
verlieren.“ 

Die Worte des erfahrenen Advoka— 
ten brachten den jungen Mann zum 
ernſten Nachdenken, und er fand, daß, 
wenn er ſich zu etwas feſt entſchloß, 
konnte er es nicht vergeſſen. Von der 
Zeit an prägte er alles, was ihm zu 
thun zufiel, ſo tief ins Gedächtnis, 
daß er nie wieder etwas vergaß oder 
verlor. Er ſagte in ſpäteren Jahren: 
Wenn eins meiner Untergeordneten 
etwas vernachläſſigt und mir dann 
ſagt, er habe es vergeſſen, gebe ich 
ihm die Antwort: ‚Gerade jo gut hät— 
tejt Du mir jagen fönnen: Ich inter- 
effiere mich nicht genug für Ihr Ge- 
fchäft, daß ich mich bemrühen follte, 
daran zu denfen.” 

Ein Kaufmann hatte einen jungen 
Mann in feinem Gejchäft, der als 
Entihuldigung für jede vergeſſene 
Pflicht die Antwort gab: „Ich hab's 
vergefien!” Der Kaufmann fagte 
ihm, das fei feine Entfhuldigung; 
wenn er für das Wohl des Gejchäftes 
intereffiert wäre, würde er fich be- 
müben, feine Pflichten nicht zu ber« 
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gejjen. Man prägte ihm diefe ernite 
Wahrheit ein. Er fand, daß feine 
Vergefjenheit nur eine üble, nachläſ— 
ige Angewohnheit jei, beſſerte fich, 
und nie wieder fonnte man ihn feiner 
Bergefjenheit wegen tadeln. 





Die Zeit. 

Gott in jeiner Allmacht und Weis- 
heit hat die Erde als eine runde Au- 
gel erichaffen, jo daß durch den Lauf 
der Sonne, Mond und Sterne jede 
24 Stunden auf der ganzen Erde ein- 
mal Mittag und Mitternacht ift. 

Wenn es in New Norf mittags 12 
Uhr it, jo ift es in Elkhart, Ind., 11 
Uhr 12 Min. vormittags. Wenn es 
in Berne in der Schweiz 12 Uhr mit- 
tags iſt, jo ift eg in Elfhart 5 Uhr 48 
Min. morgend. Wenn es in St. Pe— 
tersburg, Rußland, mittags 12 Uhr 
it, fo ilt eg in Elfhart A Uhr 17 Min. 
morgens. Wenn e3 in Saratow, an 
der Wolga, Rußland, mittags 12 Uhr 
it, jo ijt eg in Elfhart 3 Uhr 15 Min. 
morgens. Wenn e3 in Serujalem 
mittags 12 Uhr ift, fo ijt es in Elk— 
hart 3 Uhr 57 Min. morgens. Wenn 
e3 in San Francisco, Cal., mittags 
12 Uhr iſt, jo ift e8 in Elfhart 2 Uhr 
27 Min. nachmittags. Wenn es in 
Chicago Mittag ift, fo iſt es in Elkhart 
12 Uhr 6 Min. 47 Sek. nachmittags. 
Ja wunderbar iſt Gott, der Herr, in 
allen ſeinen Werken. Wie ſonderbar 
und pünktlich thut da die Sonne, 
Sommer und Winter, Tag und 
Nacht, ſo regelmäßig abmeſſen, wel— 
ches auch ein ſicheres Zeugnis iſt von 
der großen Allmacht, Weisheit und 
Güte des lieben Vaters im Himmel. 

J. ©. A mjtug, 
Bluffton, Ohio. 





Eine vielgeplagte Hausfrau jchidte 
einem Lehrer folgenden Brief durd) 
ihren fechsjährigen Knaben, bei wel- 
chem ſich noch ein jüngerer Bruder 
befindet, in die Alafje: „Herr Leerer, 
wo ich nun viel zu thun habe, zu wa- 
chen, möchte ich Ihnen ſehr bitten, 
wenn Richard den mitbringt, ihm bei 
die anderen Kinder ruhig fiten zu 
lafien, weil ich nicht weiß, wo ich ihm 
lafjen fann und mein Mann auch vort 
iit. Er ijt ein ruhiger Zunge.” Und 
dag war er denn auch; er ſaß zivei 
Stunden lang neben feinem Bruder 
ganz Still. Kurz vor dem Schulichluß 
aber flüfterte er heimlich feinem Bru- 
der Richard etwas ins Ohr. „Was 
bat er denn gejagt?” fragte der Leh— 
rer. „Ach, er jagte bloß: „Wird noch 
nich bald einer verwichſt?“ 





Beicheiden. Hausherr: „Ein 
Paar alte Stiefel wünſchen Sie?“ 
Bedaure, habe keine!“ — Bettler: 
„Nun, fo ſehr alt brauchen fie ja ge- 
rade nicht zu fein!“ 
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« Unterhaltung. 





Was wahre fiebe vermag. 


(Fortjegung.) 

Nun ging Sternberg und Laura 
iiber vieles, das ihnen bisher dunkel 
geblieben war, ein Licht auf. 

„Und wußten Burows, daß Sie 
diefes Kind angenommen hatten?“ 
fragte Sternberg gejpannt. 

„a; wie ich jchon erzählte, wa- 
ren jie Nugenzeugen davon,“ lautete 
die Antwort. 

„Singen fie eben jo weit wejtlich, 
als Ihr ginget?“ 

„Nein, nachdem fie eine bedeutende 
Strefe mit uns gegangen waren, 
verließen fie ung.” 

„Haben Sie fie je wieder geje- 
hen?“ 

„D nein; wir haben nie erfahren, 
wo fie fich niedergelajjen haben. Ha- 
ben fie irgendivo in unjerer Nähe ge- 
wohnt ?” 

„Jawohl, fie jind eine ganze Reihe 
von Jahren in unferem Orte anfällig 
gewejen, etwa fünfundzwanzig Mei- 
len von hier.“ 

„Und wir haben es nicht gewußt! 
Dod) die Sache fanrt nicht ſchlimmer 
werden dadurch, dab ich fie erzähle. 
Sie ijt ohnehin ſchrecklich genug. 
Mein Herz aber wird hoffentlich leid)- 
ter werden, wenn ich fie jemandem 
mitteile. Wie unter einer Bergeslaft 
hat es unter diefem Geheimnis ge- 
ſeufzt.“ 

Wieder hielt ſie inne und ſeufzte 
tief auf, fuhr dann aber entſchloſſen 
fort: 

„Die Burows waren unſere beſten 
Freunde. Ihr kleiner Junge war 
meinem Manne förmlich ans Herz 
gewachſen und der Kleine war ſeiner— 
ſeits wieder ſehr anhänglich an ihn. 
Zuweilen ſchien der kleine Harry 
ſelbſt nicht recht zu wiſſen, wen er am 
liebſten hatte, ſeinen eigenen Vater 
oder meinen Mann, denn er ging zu 
einem eben ſo gern, wie zum andern.“ 

„Wie hieß der Kleine?“ unterbrach 
ſie Laura. 

„Harry,“ wiederholte Frau Jen— 
kins. „Harry Burow.“ 

„War das der Grund, weshalb 
Ihr Euren kleinen Jungen auch 
Harry nanntet?“ 

„Das war der einzige Grund,“ 
lautete die Antwort. „Jenkins wollte 
es durchaus ſo haben. Und da wir 
ihn nicht nach unſerem Namen nen— 
nen wollten, weil er nicht unſer eige— 
nes Kind war, jo ſagten wir ihm in 
jpäteren Jahren, er heiße Harry Wil- 
finfon. Seinen wirfliden Namen 
wußten wir natürlich nicht.“ 

„Was trug fich dann weiter mit 
Frau Burow zu? Wir unterbrechen 
Sie in Ihrer Erzählung,“ jchaltete 
Sternberg ein, um den unterbrode- 
nen Faden wieder aufzunehmen. 

„Es iſt in wenig Worten erzäblt,” 
erwiderte Frau Jenkins, wiederum 
traurig auffeufzend. „Aber Fennen 
Sie Frau Burow? Haben Sie fie ge— 
ſehen und Iebt ſie noch?“ 

„Ja, ſie lebt noch. Wir kennen ſie 
ſehr wohl. Sie hat einen braven, er— 
wachſenen Sohn, ‚der mit meinem 
Sohn und Harry in der Armee tt.“ 

Endlich fuhr Frau Jenkins in ihrer 
Erzählung fort: 

„Mein Mann hatte ein ſehr befti- 
ges Temperament, Er war Teicht 


gereizt und wenn er zornig war, han- 
delte er wie ein Wahnfinniger und 
wußte kaum, was er that. Eines Ta- 
ges geriet er. mit Burow über eine 
geringfügige Sache in Streit, — id) 
weißt nicht mehr, was die Urſache 
war—, aber es ging wieder vorüber 
und wir alaubten, daß fie wieder fo 
aute Freunde feien, al3 zubor. Dem 
war aber nicht fo. So oft Burow 
nachher etwas that, was Jenkins nicht 
aefiel, wurde diejer fehr böſe und 
ichalt ihn mit den heftiaften Worten. 
Die armen Leute würden uns ver— 
laſſen haben, aber fie fonnten nicht. 
Der Wagen, in dem fie fuhren, ge- 
hörte uns, und fo waren fie an uns 
gebunden. 

Eines Abends hing Jenkins jein 
Gewehr über die Schulter und war 
im Begriff, auf die Prairie hinaus- 
zugehen, um ein Wildbret zu jchießen. 
Burow und fein Söhnden waren an 
ihrem Wagen bejchäftigt. Als mein 
Mann an ihnen vorüberjchritt, jaate 
Burow etwas zu ihm, das wir nicht 
verftanden. Jenkins antwortete mit 
aedämpfter Stimme, aber. in einem 
Tone, der ung erfennen ließ, daß fein 
Zorn wieder aufgebrauft fei. Er 
ichritt dann haſtig weiter, fehrte aber 
plötlich um und rief Burow mit lau- 
ter Stimme zu: ‚Du mußt ein für 
allemal aufhören! Wenn Du mir 
wieder in etwas dreinredeit, Burom, 
jo ſchieße ich Dich nieder, wie einen 
Sund!’ Burow trat Hinter feinem 
Magen hervor und entgegnete— nicht 
in beftigem, aber in entjchiedenem 
Ton: Nun Senfins, ich bin jet zwar 
noch in Deiner Gewalt, aber da3 
mird, aottlob, nicht immer dauern.’ 
Augenblicklich riß Jenkins fein Ge- 
wehr von der Schulter und im näch— 
ſten Moment krachte der verhängnis— 
volle Schuß. Wir Frauen ſprangen 
mit einem Schrei des Entſetzens auf 
und liefen zum Wagen. Aber, o 
Graus! was für eine Szene bot ſich 
dort unſeren Augen dar. Burow war 
nicht getroffen, aber er ſtand da, wie 
eine Marmorſtatue und ſtarrte bleich 
und regungslos zu Boden. Zu ſei— 
nen Füßen aber lag in einer großen 
Blutlache — ſein einziges Kind, ſein 
kleiner Harry, auf den Tod getroffen. 

„In dem Augenblick, als der Schuß 
fiel, war der Knabe hinter dem Wa— 
gen hervorgeſprungen, und ſo durch— 
bohrte die Kugel, die auf den Vater 
gerichtet war, den Kopf des Kindes. 
Ich glaube, daß mein Mann Burow 
nicht zu töten beabſichtigte, ſondern 
mit Fleiß niedrig zielte, um ihn zu 
verwunden, Sobald er ſahe, was er 
gethan hatte, fchleuderte er das Ge— 
wehr fort und warf fich zur Seite der 
feinen Leiche nieder und meinte und 
aeberdete fich wie ein Verzweifelter.“ 

Hier konnte die Erzählerin ihre 
ichmerzliche Erregung, welche diefe 
alten Erinnerungen in ihr wachgeru- 
fen, nicht länger bemeijtern. Sie hielt 
inne umd weinte wie ein Sind. Als 
jie jich wieder gefaßt hatte, fuhr fie 
fort: 

„Wir hoben endlich die Fleine Lei— 
che auf und machten, jo qut es ging, 
einen Sarg zurecht, und begruben 
dann den Fleinen, unjchuldigen 
Harry, der unfer aller Liebling und 
Sonnenfchein geweſen war, dort in 
der fernen, herrenlofen Pratrie, unter 
tiefem Schmerz und vielen Thränen. 
Jenkins und ich begaben uns ſchließ— 
lich in unferem Wagen wie gemöhnr 
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lich, zur Ruhe. Doch der Schlaf floh 
unjere Augen. Ich befürchtete, daß 
Burow fommen würde, um fi an 
dem Mörder feines Kindes zu rächen. 
Aber er fam nicht. Als es Morgen 
ward, ftanden wir auf und bereiteten 
ein Frühſtück. Doch keines Fonnte 
eſſen. Wir wunderten uns, daß Bu- 
row und feine Frau immer noch nicht 
aus ihrem Wagen hervorfamen. Nach 
einer Weile ging ich hin, da mein 
Mann es nicht thun wollte, und 
ſchaute unter das Zeltdach des Wa— 
gens, und fiehe da — er war leer. 
Seitdem haben wir Burows nie wie- 
der gejehen, Ich weiß nicht, wo fie 
geblieben find. Ich weiß nur, daß fie 
ung in jener Nacht verlaffen hatten. 

„Unfere Reife war von jekt an ziel- 
los. Wir mußten nicht, wohin ung zu 
wenden. Ehe wir aufbrachen, gingen 
wir noch zu dem Fleinen Grabe, um 
dort niederzufnieen und unſerer 
Trauer in Thränen Luft zu maden. 
Aber die Leiche war nicht mehr dort. 
Burows maren wahrſcheinlich vor 
uns dagewefen und hatten die fterbli- 
chen Reſte ihres Lieblings mitgenom- 
men. Fortan war Jenkins ein ande- 
rer Mensch, — aber feine Menderung 
war nicht zum Befferen. Er war fin- 
iterer und verjchloffener al3 zuvor 
und es war nicht aut mit ihm umzu— 
gehen.” 

Sier hielt die Erzählerin erjchöpft 
inne, Sternberg fonnte fie nur be- 
dauern. 

„Sie müſſen viel ausgeitanden ha- 
ben in diejen vielen Jahren,“ jagte 
er teilnahmsvoll. 

„O, alauben Sie, daß man mid 
dafür beitrafen kann?“ fragte Frau 
Jenkins, die beiden vor ihr Sitenden 
ängſtlich anblickend. 

„Wofür follte man Sie beitrafen ?“ 

„Dafür, daß ich diefen Knaben be- 
halten und den Mord des andern ver- 
ſchwiegen habe.“ 

„Seien Sie umbeſorgt,“ tröjtete 
Sternberg. „Dafür, was Sie an die- 
fem Anaben gethan haben, aebührt 
Ihnen Danf und MAnerfennung. Sie 
haben fein Leben aerettet. Ueber das 
andere wird Sie niemand verflagen. 
Und wenn e8 geſchähe, jo alaube ich 
nicht, daß Sie fträflich wären.” 

Die geänaftiate Frau wurde da- 
durch augenscheinlich beruhint. Wo— 
vor ihr aber noch bangte, war eine 
Begeanung mit Burow, weshalb fie 
fraate, ob derjelbe wohl fommen und 
ihr Vorwürfe machen würde. 

„Nein,“ erwiderte Sternberg, „er 
lebt nicht mehr; er ift im Kriege ge— 
fallen. Und Frau Burow, das arme 
Meib, würde Sie nicht erfennen, 
wenn fie Sie auch fehen könnte. Sie 
hat feit einiaer Zeit ihr Gedächtnis 
faſt vollitändia verloren. Sie erin- 
nert fich an weiter nicht3, als daß fie 
einmal einen Fleinen Knaben aehabt 
bat, den fte herzlich Iiebte und der die 
freude ihres Lebens war. Alles an- 
dere ift bei ihr in die undurchdring— 
liche Nacht troftlofer Vergeſſenheit ge— 
funfen.“ 

Frau Jenkins fühlte tiefes Mitlei- 
den. „Arme Frau!” jeufzte fie. „Wie 
oft habe ich an fie gedacht und mie 
oft habe ich gewünſcht, daß ich fie ein- 
mal fehen und tröften Fönnte! Aber 
das Fonnte nicht gefchehen, fo lange 
mein Mann Iebte.“ 

Nachdem fie noch über dies und das 
geredet und auf eine herzliche Einla- 
dung bin verfprochen hatten, ihren 
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Beſuch bald zu erneuern, machten 
Sternberg und Laura ſich auf den 
Heimweg. Sie waren froh, daß ſie 
über jo manche Punkte aus Harrys 
Vergangenheit Licht befommen hat- 
ten; aber immer nod blieb die 
Hauptjadhe in geheimnisvolles Dun- 
tel gehüllt. Sie wußten noch nichts 
über feine Eltern. Sie fonnten wohl 
vermuten, daß diejelben bei einer 
Dampfererplojion in den Wellen ei- 
nes Fluſſes ums Leben gefommen 
jeien, aber die näheren Umjtände wa- 
ren ihnen nicht befannt. 

Daheim angekommen, wollte Laura 
jehen, ob ihre Worte noch feinerlei 
Eindruf auf Frau Burow machten 
und jagte freundlic) zu ihr: 

„Ihr Eleiner Harry war wirklich 
ein wunderjchönes Rind.“ 

Sogleich heilte jich das Geficht der 

Kranken auf und fie erwiderte: „Sa, 
haben Sie ihn gefannt?“ 
„Rein, aber id) habe jemanden ge- 
jehen, der ihn gefannt hat. Entjin- 
nen Sie fi) einer gewijjen Frau 
Senfins?“ 

„„enfins?“ wiederholte Frau Bu- 
row und begann nachzufinnen. „Sen- 
kins?“ — — Sie jchüttelte den Kopf 
und antwortete wie immer: „Ich 
lann mich nicht erinnern. 

Ehe Laura fi) von Herrn und 
Frau Sternberg -verabichiedete, ka— 
men ſie herein, die Ergebnifje ihrer 
diesmaligen Reife ſogleich an die jun- 
gen Leute im Süden zu fchreiben, ob- 
gleich diefelben dadurch jehr enttäufcht 
würden. Denn das von ihnen fo fehr 
erjehnte NRefultat, die Entdeckung bon 
Harrys Eltern, war nicht erzielt wor- 
den. 

Herr Sternberg gab feiner jungen 
Freundin den Nat, felber einmal an 
Harry zu fchreiben. Der arme Bur- 
iche bekäme nie einen Brief und von 
ihr würde ein foldher ihn befonders 
erfreuen, da fie ein folch warmes In— 
terefie in jeiner Angelegenheit bewie- 
jen habe. Das junge Mädchen aab 
gerne feine Zuftimmung zu diefem ' 
Plane und am nächſten Tage ſchon 
wurden die Briefe an Alfred und 
Harry aefchrieben und abaejchidt. 

(Fortſetzung folat.) 


Ich habe Gott gefchen. 





Eine Fromme Mutter zog jich täg- 
lich eine zeitlang zurüd, um mit ih— 
rem Gott zu reden, wie dies jede 
hriitliche Mutter thun muß, wenn fie 
und ihre Kinder vom Herrn geſegnet 
jein will. Eines Tages trat fie zu ei- 
ner Stunde in das Kinderzimmer. 
Die Kinder jahen fie verwundert an; 
endlich frug eines derjelben: „Mama, 
baft Du einen Engel geſehen?“ 

„Nein,“ antwortete fie, „aber ich 
habe aebetet und habe im Gebet Gott 
gejehen.” 

Dieje Fromme Mutter fam joeben 
aus ihrem Kämmerlein, wo jie drei 
Stunden lang mit ihrem Gott geipro- 
chen und gerungen hat. Ihr Geficht 
war noch verflärt, als fie vor ihre 
Kinder trat. 





Die Königin Wilhelmina führt ein 
Tagebuch, welches fie mit gelegent- 
lichen Federzeichnungen verziert, 
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— Die Korrejpondenzen von Ruß— 
land fünnen wir in diefer Nummer 
nicht alle bringen und wir find froh 
dafür. 


— Kollege A. B. Kolb weilt im 
fonnigen Süden, nahe Auſtell, Geor- 
gia. Unfer Gefchäftsführer 3. A. 
Bell, war aud) etliche Tage dort. 


— Rir werden in der nächiten 
Nummer eine Fleine Bejchreibung 
und etliche Photographien von unſe 
rer neuen geräumigen Pojtoffice und 
dem dazu gehörigen Perſonal brin- 
gen. 


— In Lerington, Neb., wohnt eine 
deutjche Familie Namens Rumpeltes. 
Der Mann iſt von Profeſſion Schnei- 
der. Im Sommer liegt er nebenbei 
noch der Zucerrübenfultur ob, und 
wenn er als Schneider recht viel Ar- 
beit befäme, wäre ihm das wohl viel 
lieber. Man fpreche einmal bei ihm 


bor. 





Sohn 9. Page, ein Zimmermann 
in Rilliamsburg, New Norf, welcher 
fich fürzlich befehrte und im Begriff 
fteht, als Miffionar nad) Indien zu 
geben, hat den Sheriff Grace von 
Senora County, Eal., jehriftlich ge- 
beten, gewijje Perſonen zu juchen, 
welche Bage im Jahre 1895 beraub- 
te, damit er fie jchadlos halte, ehe er 
abreije. 





— Ein Mann von nahe Sanjen, 
Neb., der uns in feinem Schreiben 
„lieber Freund und Bruder“ nennt, 
bezahlt die „Rundſchau“ für 1906, 
bejtellt no) Bücher und macht noch 
folgende Bemerfung: „Die „Rund- 
ſchau“ ift auch ohne eine Prämie 
$1.00 wert, ich fann nicht ohne die- 
jelbe fein.“ 

Lieber Bruder! Wir danfen herz- 
lich für diefe Anerkennung. 


Im Zoar Berfammlungshaus, 
nahe Inman, Slan., wurde am 12. 
und 13. Dezember eine allgemeine 
Bibellefung abgehalten. Wir waren 
auch amtlich eingeladen und das Pro- 
gramm gefiel uns auch jehr gut, aber 
—pir fonnten nicht fort — jedod) er- 
warten wir, daß uns jemand einen 
Bericht einfchiefen wird. 





Alſo, „unjere Alice“ bat fich 
verlobt und wird im Februar Hoch— 
jeit machen mit dem Bundesreprä- 
jentant Nicholas Longworth. „Der 
unvderantivortliche Kicker” der „SS. 
St. Z3tg.“ meint: Frl. Alice Rooſe— 
velt und der Abgeordnete Longworth 
jind zu beglückwünſchen. Es ijt an— 
zunehmen, daß fie ſich wahrhaft lie— 
ben, nachdem fie eine Neife um die 
Welt zufammen gemacht und fich den- 
noch heiraten wollen. 





Wie jchon kurz berichtet, Fam 
meine Familie wohlbehalten in EIf- 
hart an. Sie brachten nod) dieg und 
das von Nebrasfa mit, unter ande- 
rem aucd einen Hahn und eine Ente, 
fertig für die Pfanne — es hat gut 
geſchmeckt und wir jtatten hiermit 
noch unfern verbindlichiten Dank ab. 
Rollkuchen und Schwarzbrot gab es 
auch jchon, folglich fommen wir wie- 
der langſam auf richtige Fährte — 
denn wir hatten das Nejtaurantefjen 
zum Edel jatt. 





— Wie ich ſchon in der vorigen 
Ro. erwähnte, bin ich mitunter etwas 
vergeblich, wie es ja leider andern 
ab und zu auch ergeht. Schon in der 
vorigen Nummer hätte ich erwähnen 
jollen, da wir im Kompofitionsraum 
einen „ungen“ von Nebrasfa als 
Lehrling angejtellt haben, nämlich 
PH. E. Thiefen, Janſen. Er fam am 
2, Dezember hier an und ilt, wie es 
icheint, mit feiner Arbeit gut zufrie- 
den. Auch iſt er in den verjchiedenen 
Abendverfammlungen während der 
Woche und am Sonntag ganz glüd- 


lid). 





—- Ein lieber Bruder von Winkler, 
Man., ichiet uns Beitellung und Zah— 
fung auf „Rundſchau“ für fi und 
einen neuen Zefer, und $3.00 für die 
Notleidenden in Rußland. Wenn an- 
dere Leſer der „Rundſchau“ auch jo 
fühlen, wollen wir die Gaben öffent- 
fich quittieren, d. h. wer es wünſcht, 
und diefelben Foftenfrei dorthin 
befördern, indem wir es durch einen 


Mennonitifche Raudſchau und Herold der Wahrheit, 


unferer Agenten dort an irgend eine 
Vertrauensperfon auszahlen laſſen, 
bielleiht an Br. Martin Huebert, 
Neukirch, damit er es an die armen, 
ruffiihen Witwen und Waiſen aus- 
teile. 





— Donnerstagabend hatten wir 
Gelegenheit Rußland zu jehen. %. 
E. Roberjon erhielt im vorigen Jahre 
amtliche Erlaubnis in Rußland nad) 
Belieben, Städte, Häufer u.f.w. und 
deren Einrichtungen, Perſonen, Fa- 
milien u.j.iv. zu photographieren. Er 
zeigte einer großen Berfammlung 
diefe Bilder auf Leinwand. Die 
ihönjten Gebäude, Altertiimlichkei- 
ten, Straßen und Gebräuche von St. 
Petersburg, Moskau, Odeſſa und 
Sewaſtopol. Das meijte war fo na- 
türlich al3 wir es vor 28 Jahren dort 
jahen. Der einfache „Muſchick“, das 
Ruffendorf, die arbeitenden Ruſſen— 
mädchen am Garbenbinden u.f.w.; 
der Sonnenaufgang in den Faufaji- 
ihen Gebirgen und der Untergang 
auf dem Ozean jchien ganz natürlich) 
und wunderjchön. 





— Sn der Nacht vom 17. auf den 
18. Oftober wurde in Sewaſtopol das 
Telegramm vom Kaiſerlichen Mani- 
jejt verlejen. Eine große Menfchen- 
menge verlangte ſtürmiſch die Frei— 
laſſung der politifhen Gefangenen, 
als daS verweigert wurde, fing man 
an zu jchießen und 15 Perſonen wur: 
den getötet. Bruder BP. M. Friefen 
fühlte eine Mahnung vom Herrn 
(Br. Friefen wohnt in Sewajtopol) 
die Menge zu beruhigen; er jchrieb 
jeinen Namen und Adreſſe auf ein 
Stüf Papier, fprang auf eine 
Drofchke, von welcher aus ein junger 
Mann (Orlowsky) zum Bolf redete 
und bat nicht Blut zu vergießen, 
umarmte den jungen Helden und re- 
dete dann 10 Minuten zum Volk und 
predigte ihnen das Evangelium von 
Chriſto. Die Menge ging dann ru- 
big auseinander. Seiner Familie 
hatte er nicht8 gefagt. Wahrlich, das 
Wort vom Kreuz hat aud) heute noch 
mehr Kraft als Pulver, Blei und 
Bomben! 

Bom 17. bis 19. November jollte 
bei P. M. Fr. Sewaitopol eine Bibel- 
befprehung mit Evangelifationsan- 
ſprachen in ruffifcher Sprache ftattfin- 
den. 

In der Halbitädter Kirche findet 
am 5. und 6. Dezember eine Bibel- 
beſprechung jtatt. 


20. Dezember 


— Pred. PB. Töws, Warwarowka, 
Chortig, Rußland, fchreibt der „Frie- 
densftimme”“ unter anderem wie 
folgt: 

„Montag trat ich die mir und Br. 
TIhielmann, Sagradowfa, von der 
Kahresfigung in Friedensfeld aufge- 
tragene Reife in die Odeſſaer Umge- 
gend allein an. Br. Thielmann hatte 
ſich brieflich wegen Schulangelegen- 
heiten entjchuldigt. ch hatte gehofft, 
mit ihm in Odeſſa zufammen zu tref- 
fen, ftatt feiner war es ein Brief. Mit 
Pr. Heberle zufammen bejuchte ich in 
B. Müllers Gemeinde 15 DOrtichaften 
und hielt dort 22 Anſprachen vor Flei- 
neren und größeren VBerfammlungen. 
Sch durfte mit Weinenden meinen 
und mich mit Fröhlichen freuen. Rö— 
mer 12, 15. Obſchon ich oft in der 
Predigt betonte, daß ich weder an ei- 
nen Mennoniten-, nod) an einen Bap- 
tiiten-, noch an einen lutheriſchen 
Simmel glaube, fo fam es mir doch 
im Stillen jo vor, al3 habe id) bis 
dahin ein wenig an einen Mennoni- 
tenhimmel geglaubt. Nun, ich be- 
fenne eg frei: ich glaube, es giebt 
feinen, fondern nur einen, ivo alle 
Nachfolger Jeſu Chrifti, durch Die 
Wiedergeburt vorbereitet, bei ihm en- 
digen werden. oh. 12, 26. Da iſt 
der Simmel, wo Jeſus Ehriftus, hod)- 
gelobet in alle Ewigfeit ijt.“ 





Zur gefälligen Beachtung! 





Wir jchreiben wieder „Erinner- 
ungszeichen“ aus und werden an alle 
Leſer, welche ein Jahr oder mehr im 
Rückſtand find, eins diefer „notiwendi- 
gen Uebel” ſchicken. Wir haben die- 
ſen Serbit viele „Rückſtände“ quittie- 
ren fünnen, und hoffen, alle lieben 
Leſer, denen es möglich iſt — wir 
meinen eine ehrliche Möglichkeit 
— werden den „Rüditand“ mit Vor— 
ausbezahlung bis Neujahr einjenden! 
der Ernteertrag und die Preife der 
Produkten find ſehr gut. Viele um- 
jerer Gönner in Amerifa bezahlen für 
ihre Freunde in Rußland die „Rund- 
ihau” und Fnüpfen dadurd) das ge- 
Ioderte Freundſchaftsband wieder fe- 
iter. Wir haben mehrere neue Leſer 
in Rußland, die in Zukunft Ereig- 
niffe in Menn. Kreifen berichten wer- 
den. 





In Holland iſt es feit 26 Jahren 
frauen erlaubt, den ärztlichen Beruf 
auszuüben; die Zahl der weiblichen 
Aerzte ift dort außerordentlich groß. 
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Derfchiedenes aus Mennoniti⸗ 
ſchen Kreifen. 


Bei Herbert, Sasf., unterhielt die 
M. Br.-Gem. am 4. Dezember vor- 
mittags das heilige Abendmahl und 
nachmittags Fußwaſchung. Sie wur- 
“ den reichlich gefegnet. 








Br. C. K. Unruh, Hague, Sasf., 
ichreibt: Wir haben hier jchon etwas 
Schnee und auch fchon ziemlich kalt, 
heute abend 14 Gr. R., dod) das 
macht uns nicht mutlos, denn wir 
haben eine jchöne Ernte vom Herrn 
befommen, wofür wir ihm viel Danf 
ihuldig find. Der Gefjundheitszu- 
ſtand ijt ziemlich gut, außer $. 8. 
Loewens Frau ijt ziemlich Franf, fie 
iit ganz ans Bett gefefjelt. 

Der „Botfchafter“ berichtet, daß in 
der Nacht vom 26. auf den 27. Sept. 
in Röppenthal, Samara, ein Kaſſen— 
diebitahl verübt wurde. Etwa jieben 
Räuber waren zugegen. Gerhard, 
D. Benners Sohn, wurde bewußtlos 
in feinem Blute gefunden. Witwe 
Bartich und Penners Töchter jahen zu 
wie das Gewölbe erbrochen wurde. 
Viele männliche Nachbarn waren ver- 
reift und die Räuber erbeuteten etwa 
14,000 Rubel in barem Gelde und 
Wertpapiere. Benner war fpäter nod) 
nicht außer Zebensgefahr. 

Am 30. Oftober wurden an der 
Molotichna die Bevollmädtigten für 
die Durmawahlen durch Stimmzettel 
aewählt. Mit großer Stimmenmehr- 
heit wurden Kohannes Wiebe und 
Aelteſte Ahr. Goerz, Ohrloff, ge 
wählt. Der Editor des „B.“ fügt 
dann noch hinzu: 

„Hoffentlich hat man hier die rech— 
ten Männer getroffen; beide haben 
ſich ja ſchon genügend im Wirken für 
das allgemeine Wohl hervorgethan, 
Herr Wiebe in der Gouvernements— 
landſchaft und als Vorſitzer des Land— 

wirtſchaftlichen Vereins und Herr 

Görz, früher als geiſtliches Mitglied 
des Mennoniten-Schulrats. Zwar 
kommt es mir immer ſo vor, als 
könne ſich das nicht ganz reimen: 
Mennonitiſcher Kirchenälteſter und 
Parteipolitiker, doch das ſind ja nur 
meine perſönlichen Anſichten.“ 








Vierte Allgemeine Konferenz. 
16. und 17. Nov. 1905. 





(Fortſetzung.) 
Indiana-Michigan Amiſch Diſtrikt. 
D. J. Johns. — Ermutigungen: 


Harmonie und Eintracht unter den 
Predigern. Vier neue Gemeinden 
ſind ſeid der vorigen Allgemeinen 
Konferenz zu verzeichnen. Neue Ge— 
meinden erfreuen ſich eines gedeihli— 
chen Zuſtandes. Viele unſerer jun— 
gen Leute ſind nicht nur Koſtgänger, 


ſondern auch fleißige Arbeiter. Mehr 
Miſſionseifer iſt wahrzunehmen. Ent- 
mutigungen: Gleichſtellung der Welt. 
Eltern halten ihre Kinder nicht genug 
an, ſich an der Arbeit im Weinberge 
Gottes zu beteiligen. 

Miſſouri-Jowa Diſtrikt. D. F. 
Driver. — Ermutigungen: Vereinig— 
tes Wirken der Prediger. Die Ju— 
gend nimmt großes Intereſſe an der 
Arbeit. Sonntagsſchulen befinden 
ſich in einem blühenden Zuſtand. Ein— 


heimiſche Miſſion organiſiert und 
Miſſionsſtationen eröffnet. Fünfzig 


Glieder auf einer Station, die erſt 
vor 18 Monaten eröffnet wurde. Et— 
liche Evangeliſten verrichten auf die— 
ſem Diſtrikte gute Arbeit. Zwanzig 
Bekenntniſſe an einem Plaß, da unjer 
Volk wenig befannt it. 

Dhio Diltrift. David Hoitetler.— 
Ermutigungen: Die Gemeinden be- 
finden fich in einem gedeihlichen Zu- 
ſtand. Eifer und Liebe für Miſſion 
ift allgemein wahrzunehmen. Mij- 
fionsftationen 'wurden angelegt. Die 
Jugend ift thätig und die alten Leute 
find darüber nicht neidifh. Mangel 
an Bijchöfen und gottgeweihten Ar- 
beitern. Entmutigungen: Sonn- 
tags⸗Krankheit jcheint ein gefährliches 
Vebel zu fein. Domwieismus, Univer- 
ſalismus und andere „ismus“ um- 
geben uns. 

Stellvertreter von einigen Konfe- 
renzen, die Feine Delegaten jandten, 
waren anmwejend und berichteten. 

Pirginia Diitrift. Joſeph F. Heat- 
mwole. — Ermutigungen: Die Ge— 
meinden in Virginia fühlen das Be- 
dürfnis der Mifjionsarbeit im In— 
und Ausland. Eine jchöne Anzahl 
wurde für Chriftum gewonnen. Ver- 
eintes Wirfen unter den Arbeitern. 
Entmutigungen: Die Briderjchaft 
fieht nicht die Notwendigkeit den Pre- 
digern in der Arbeit behilflich zu fein. 
Die Gemeinden jenden der Allgemei- 
nen Konferenz Liebe und Achtung. 

Oeſtliche Amijc Konferenz. Fred. 
Maft. — Ermutigungen: Friede und 
Eintracht find vorherrſchend. Die 
Jugend wird in die Gemeinde ge- 
fammelt. Der Miffion wird mehr 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. Liberale 
Beiſteuer. Bitten Gottes Kinder für 
uns zu beten. Entmutigungen ſind 
den frühergenannten ähnlich. 

Lancaſter Diſtrikt. A. D. Wenger. 
—Ermutigungen: Dieſer Diſtrikt hat 
mehr als fechstaufend Glieder. Nahe 
an fiebenzig Gemeinden. Cvangeli- 
jationsarbeit wird jet von der Konfe— 
renz gutgeheigen. Die erjte Reihe 
Verfammlungen wurde vorigen Mo- 
nat in Lancaſter Co. abgehalten. 
Niele Gemeinden wünſchen Verfamm- 
Yungen zu halten. Die Miffionsbe- 
wegung gewinnt an Intereſſe und 
greift wunderbar um fich. Ungefähr 
jech® neue Arbeitsfelder wurden er- 
öffnet. Verſprechende Nusfichten. 
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Entmutigungen: Sonntags-Bejud). 
Mangel an Loyalität der Eltern ſowie 
der jungen Leute gegen die Gemeinde. 
Viele wollen einen eigenen Herd 
gründen ehe fie fich der Gemeinde an- 
ichliegen. Tod des Bilchofs Martin 
Nutt. 

Bericht der Oregon Konferenz. 
J. S. Shoemafer. — Ermutigun- 
gen: Geijtliches Leben iſt unter 
den Gliedern wahrzunehmen. Der 
geiitliche Zuftand in Nampa, Sdaho, 
it gut. Die Gemeinde in 2a Junta, 
Colo., befindet jich in einem gedeihli- 
hen Zuftand. Entmutigungen: In 
etlichen Gemeinden hat ſich Zwietracht 
eingeſchlichen. Die Brüder, die nad) 
Hesperia, California, gezogen find, 
ziehen wieder weg. 

Br. M. ©. Steiner gab einen Be- 
richt von der Konferenz der deut- 
ihen Mennoniten aus Rußland, ab- 
gehalten in Mountain Lafe, Minn. 
Die Körperfchaft überfendet der All— 
gemeinen Konferenz die beiten Wohl- 
wünjche. Taufende der aus Rußland 
eingeivanderten Mennoniten des We- 
itens follten fich mit diefer Konferenz 
vereinigen. Sie willigten ein unſere 
Miffionare zu unterjtügen. Deutfche 
Evangelijten follten diefe Brüder be- 
juchen. Im Glauben und den gottes- 
dienjtlichen Webungen find wir eins; 
auch Fleiden fie fich einfadh. Sie wün— 
ihen mit unferem Bolfe zu arbeiten. 

Die Nahmittagsfigung Fam mit 
Gebet von D. 9. Bender zum Ab- 
ſchluß. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miſſion. 


Südamerika. 

Panama, den 21. Nov. 1905. 
„Von Jehovah werden befeſtigt des 
Mannes Schritte.“ Teure Freunde 
im Herrn! Es gefiel unſerem lieben 
himmliſchen Vater, daß wir am 11. 
diefes Monats wiederum unfere Reife 
antreten durften, um weiter in Süd— 
amerifa für ihn zu zeugen. Die 
freundliche Aufnahme, die wir bei den 
Brüdern in der Heimat fanden, wird 
ung noch lange in Erinnerung blei- 
ben. ®Biele liebe Freunde durften 
wir fennen lernen; wir fühlten, daß 
viele der Lieben für ung und das 
Werk gebeten hatten noch ehe wir per- 
ſönlich mit ihnen befannt waren, und 
ich glaube, fie werden es von nun an 
mehr thut, denn fie find mit den Ei— 
aenjchaften und dem Wefen der Ar- 
beit, die der Herr uns auferlegt hat, 
beffer befannt. Manche werden die 
Notwendigfeit erfennen, wie fie die- 
jelbe nie zuvor erfannt haben. Unſere 
Reife von New Norf nah) Panama 
war fehr ſchön. In Sinafton, Ja— 
maica, hielten wir einen Tag an und 
zum eriten Mal mard uns die Gele- 
genheit aeboten, einen Fleinen Teil 
der Xnfel, die wie ein Garten mitten 
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im See liegt, zu jehen. Was uns 
aber am meijten freute, war, daß 
ſchon viele der Eingeborenen Chriſten 
geworden jind und fich der Freiheit 
der Rinder Gottes erfreuen. O wie 
ihön! Kocoa-nut, Almond, Banana, 
Drangen u.ſ.w. find reichlich vorhan- 
den. 

Als wir in Colon ankamen, Iern- 
ten wir, daß wir hier fünf Tage auf 
den ſüdamerikaniſchen Dampfer war- 
ten mußten. Wir blieben dafelbjt 
zwei Tage und zeugten für Jeſu, 
dann nahmen wir den Zug und fuh— 
ren auf die andere Seite. Gegen- 
wärtig befinden wir ung in Banama. 
Der Iſtmus ift uns Amerifanern von 
großem Intereſſe, indem wir dort un- 
jern Kanal bauen. Wir jahen die 
Leute an der Arbeit und es wurde 
mir gejagt, daß der Kanal jchon ziem- 
liche Fortichritte gemacht habe, Welch 
eine Gelegenheit, denen, die hier in 
Finſternis figen, da8 wahre Evange- 
lium zu bringen. Wir fagten zu uns 
jelbjt, wie jchade, daß in diefen ſchö— 
nen Gartenländern, wo. ein ewiger 
Frühling den Schöpfer preiit, das 
Sieber herrfht. Ein Eingeborener 
fagte mir: „Wir haben fehr viele“ 
Feinde.” Wir dachten, wie wahr, 
denn der Menſch hat viele Feinde, die 
ihm nach Leib und Seele trachten und 
ihn zu vernichten fuchen. Wie fchön, 
daß unſer ein Land wartet, wo weder 
Schmerz, noch Leid oder Tod ein- 
tritt. Dem Herrn jei Dank, daß für 
die Verlorenen noch ein Born und für 
die Müden noch eine Ruheſtätte vor- 
handen ift. H. L. Weiß. 














(Fortſetzung von Seite 5.) 
hoffen, Du biſt durch daS freu- 
dige Abjcheiden Deines lieben Wei- 
bes reichlich getröjtet. Bitte, Jeſ 26, 
19 zu leſen. —Ed. 





Nenfird, den 4 Nov. 1905. 
Lieber Editor und alle Leſer! Einen 
Gruß der Liebe zuvor! Da bald wie- 
der drei Monate verflofjen find, jeit- 
dem ich meinen legten Bericht für die 
„Rundſchau“ aejchrieben, jo will ich 
verjuchen heute wieder etwas zu 
jchreiben. Wir haben nun bald einen 
aanzen Monat fait alle Tage Negen, 
infolgedefjen ift das im Auguſt geſäte 
Rintergetreide in der Schwarzbrade 
jtellenweife bis ein Fuß lang gewor- 
den. Geſtern wurde der weit und breit 
befannte, viele Sabre Zehrer geivefene 
Peter Siemens begraben, er hatte in 
Lichtfelde fein eigenes Haus. welches 
am 31. Oftober 5 Uhr morgens in 
Flammen aufaing. Da die alten Ge- 
ſchwiſter, die nur noch eine Tochter bei 
fich hatten, erit erwachten, al3 das 
Dad ſchon in hellen Flammen jtand, 
jo mußte ihnen durch die Fenſter her- 
aus geholfen werden. Da der Bruder 
noch einmal hinein gina, um nod) 
wichtige Papiere herauszuholen, hatte 
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er das Unglüd, daß gerade, als er 
wieder heraus fam, das brennende 
Strohdach herunterrutfchte und ihn 
förmlich bedeckte. Er wurde zwar nod) 
bei lebendem Leibe hervorgezogen, 
war aber jo verbrannt, daß er noch 
am jelben Tage jtarb. Hat jchredlich 
viel aushalten müfjen; man fuhr ihn 
noch nad) Muntau zum Kranfenhaufe, 
26 Werjt, wobei er unterwegs jtarb. 

Während gejtern in Lichtfelde das 
Begräbnis des Br. Siemens jtatt- 
fand, feierte man bei uns in Neufird) 
bei Jakob Hüberts (Schmied) die 
Hochzeit ihrer ältejten Tochter Korne- 
lia mit dem Witwer Peter Reimer 
von Kleefeld. So geht es noch immer 
nad) dem Wort des weiſen Predigers 
Salomo, nad) Kapitel 3, 1—9, wenn 
man bejonder3 nod) an die Borfomm- 
nilfe in den Städten unſeres Bater- 
Iandeg denft, jo wird man bejonders 
an ſolche Schriftitellen erinnert und 
e3 gereicht uns zum Troſte, zu willen, 
daß wir nicht dem Zufall oder einem 
blinden Schiefal überlafjen find, jon- 
dern unter der Obhut Gottes jtehen. 
Dann fünnen wir auch im Angefichte 
ſolcher ®reuelthaten, wie fie in letzter 
Zeit auch in ıumferer Nähe in den 
Städten verübt worden find, mit Lu— 
ther fingen: „Ein’ feite Burg ift un- 
fer Gott“ u.f.w. Bitte, das Lied zu 
leſen. 

Vom 9. bis 16. Oktober fand auf 
Apanlee bei Geſchwiſter David Dücks 
ein Bibelkurſus ſtatt, an welchem auch 
der Prediger-Oekonom der Neu-Berd- 
janer Foritei, Safob Bärg, teil nahm 
und dafelbjt einen Schlaganfall erlitt, 
dermaßen, daß er für den Dienjt eines 
Defonom unfähig iſt. Infolgedeſſen 
ijt der Reifeprediger Abraham Nadıti- 
aal zeitiweilig auf jenem Poſten ange- 
jtellt. Bärg wohnt in feiner Wirt- 
jchaft in Mleranderfrone. Dem Ber- 
nehmen nach hat der gewejene Defo- 
nom, jegt am Tereck wohnende Korn. 
Faſt, Onfel des Editors, ſich brieflich 
bei dem Bevollmächtigten, Herrn af. 
Sudermann, gemeldet und zur Ueber— 
nahme einer Forjtei al3 Oekonom be- 
reit erflärt — jo ſagte mir fein 
Schwager Korn. Unger. 


Auf der Krankenliſte it bei uns ge- 
genmwärtig nur die alte Frau, Witwe 
Safob Nanzen, fie hat ein inneres 
Krebsleiden, geht wohl jicher, wenn 
aud) langjam, ihrem Ende. entgegen. 
Sie ijt in ihrer Leidensichule gedul- 
dig und ergeben. ch befuchte fie 
Sonntag und erzählte ihr unter ande- 
rem aud, daß Spurgeon auf feinem 
Sterbebette gejagt habe, jet habe er 
nur nod ein Evangelium von bier 
Worten, nämlih: „Jeſus ftarb für 
mid!” Weiter, daß er gefagt habe, 
zum Predigen möge das wohl zu kurz 
fein, aber für Kranke, refp. Sterben- 
de, jei e$ gerade lang genug. Das war 
ihr ſehr erfreulich und Tächelnd fagte 
fie, das Evangelium fei wert als 


Wandſpruch im Zimmer aufzuhän- 
gen. 

Da id) in Amerifa "einen leiblichen 
Bruder babe, d. h. wenn er jich noch 
unter den Lebenden befindet, (örſt 
Du, Onfel David ?”— Ed.) und hier in 
Rußland weit und breit zerjtreut woh- 
nende Geſchwiſter und inder, jo 
möchte ich num noch einiges für diefel- 
ben und auch für andere Freunde und 
Bekannte aus unjerer Familie beric)- 
ten, indem die „Rundſchau“ ja oft 
auch ſolche Privatberichte bringt. Un- 
jere familie hat ſich im Laufe diejes 
Sommer um zwei Töchter vermehrt, 
jedoch nicht durch Geburt, jondern 
durd Heirat. Es haben fich nämlich 
unjere beiden Söhne, Kornelius und 
Johann, verheiratet. Rornelius, der 
auf der Neu-Berdjaner Forſtei ge- 
dient hat, hatte am 3. Juli Hochzeit in 
Petrowka mit der Tochter der Geſchw. 
Johann Epp, Namens Helena. Auf 
diefer Hochzeit Fonnten wir nicht Zuge- 
gen fein, da es gerade in der Ernte 
war und Petrowka von uns welt ent- 
fernt iſt. Es iſt im Charkowſchen 
Gouvernement, unweit Barwenkowo. 
Die Hochzeit fand deshalb am 3. Juli 
ſtatt, weil Bruder Epp nicht Land— 
wirt, ſondern Dampfmüller iſt und 
zu der Zeit gerade den Getreideſpei— 
cher leer hatte, wo dann die Hochzeit 
ſtattfinden konnte. Nach der Ernte 
wird ja der Speicher wieder gefüllt 
und dann hätten ſie keinen Raum. 
Kornelius wohnt mit ſeiner Frau bei 
ſeinen Schwiegereltern, bei denen er 
ſchon vor ſeiner Verheiratung einige 
Jahre als Prikaſchtſchik in Dienſt 
war. Johann iſt in demſelben Dorfe 
Petrowka Lehrer, war ein junger 
Witwer, hatte ſeine vorige Frau, 
Margaretha, geb. Enn3, nur etwa 
115 Sahren, dann nahm der himml. 
Pater fie durch den Tod und ſchwere 
Krankheit zu fie), wohl Gehirn- 
entziindung. Sie hinterläßt ihm ein 
Söhnlein, das ihre Eltern nad ihrem 
Tode zu fich nahmen: diefelben woh- 
nen auf dem Chutor, Mlerandria, 10 
Werſt von Alexandrowsk, auf eige- 
nem Lande, fie find Jakob Ennien. 
Durch diefe ſchwere Heimfuchung 
wurde Sohann zum Herrn befehrt 
und am 23. Mai 1904 durch die 
Taufe in die M. Br.- Gemeinde auf- 
genommen. Sornelius, feine Frau 
und Schwiegereltern find auch Glie— 
der der M. Br.-Gemeinde. Nohann 
feierte feine Hochzeit am 25. Sep- 
tember und zwar mit Maria Sanzen, 
Tochter der Geſchwiſter Dietrich Jan— 
zens, auf Schoftafomwfa, bei Samoi- 
Iowfa, eine Station hinter Loſowaja, 
im Jekatherinoslawſchen Gouverne— 
ment. Ich und unſere Tochter Mar— 
gareta waren auch hingefahren. Br. 
Dietrich Janzen iſt Prediger der 
M ‚Br.-Gem., ſtammt von Blumen⸗ 
feld. Johanns Traurede hielt Br. 
Abraham Unruh von Barmenfomo, 
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Frau Dietrich Sanzen iſt Peter War- 
fentins Tochter Elifabeth von Mlee- 
feld, Wir fuhren Freitag, den 23. 
von zu Haufe weg, famen Samstag 
früh nad) Petrowka zu meinen Rin- 
dern af. Hüberts, die auch dajelbit 
wohnen und eine Mühle Haben. 
Am Nachmittag fuhren wir in Ge 
meinjchaft nach Schoftafowfa, wo die 
Hochzeit Sonntag jtattfand; dann 
fuhren wir Montag zur Nacht zur 
Bahn und nad) Haufe. Schoſtakowka 
iſt 30 Werjt von Petrowka und 15 
Werjt von der Station Howrilowka 
entfernt. Auf der Rückreiſe traf ich 
mit einem Prediger Zehn zufammen, 
der aus dem fernen Diten fam und 
die mennonitiichen Sanitäre im Je— 
faterinoslaw-Lazarett in Urulja be- 
jucht hatte. Er fagte, der Arzt des 
Lazarett3 habe ſich nur lobend über 
die Jünglinge ausgeſprochen; es 
habe ſich keiner von ihnen auch nur 
ein einziges Mal etwas zu Schulden 
kommen laſſen u.f.w. Sie werden 
auch bald entlaſſen werden, indem 
nur noch 25 Kranke im Lazarett wa— 
ren. 

Sm vorigen Bericht Hatte id) ver— 
geſſen noch 5: Moſe 5, 15 anzugeben. 
Jetzt grüße ich, durch beſondere Ver— 
bältnifje veranlaft, die Rundſchau— 
leſer mit Matth. 10, 28—33 und 
Nom. 8, 28. M.Huebert. 

Ebenfeld, den 5. Nov. 1905. 
Werter Editor! ch beitelle wieder 
die „Rundſchau“ für das Naht 1906 
und bin dankbar, daß die „Rund- 
ſchau“ fo pünktlich erfcheint, daS Geld 
habe ich an Peter Nanzen, Gnaden- 
feld, bezahlt, werde noch einen Fleinen 
Bericht jchreiben. 

Es hat hier jeit Mitte Dftober 
ichon oft geregnet, das Wintergetreide 
jieht gegenwärtig jehr ſchön aus, et- 
lihe Tage zurüc hatten wir fajt täg- 
ih Sturm. ch bin wieder ganz 
hinfällig, wie in den drei legten Win- 
ter fchon fajt immer geweſen. Sch 
bin erjt 73 Sabre alt und fann nicht3 
mehr arbeiten. Ich bin ein Rundſchau— 
lefer gewejen, jo lange fie exijtiert, 
babe früher recht viel eingefandt. An- 
fangs, als Wiens nicht mehr Editor 
war, babe ich die „Volkszeitung“ ge- 
leſen. 

Was macht mein Schwager Iſaak 
Peters, Nebraska? und auch Bern— 
hard Frieſen, ob der noch lebt? im 
Fall nicht, ſo möchten ſeine Kinder 
doch ſchreiben, da waren doch recht 
viele Gechwiſter. Dietrich Gerbrands 
Kinder, ob die noch leben und wo hal— 
ten ſie ſich auf? Jetzt gehe ich nach 
Saskatchewan, da wohnt Schwager 
Peter Schultz, Deinen Namen finde 
ich hin und wieder in der „Rund— 
ſchau“, aber Du ſelbſt ſchreibſt 
gar nicht, haſt Du Deine Geſchwiſter 
alle vergeſſen? Auch Jakob Ewerts 
wohnen dort, berichtet, wie es Euch 





20. Dezember 


geht: Nun gehe ich nach Minneſota, 
als da find, Johann, David und Ja— 
fob Schulgen, auch Schwager Peter 
Nempel, von Euch allen ſchon lange 
fein Lebenszeichen erhalten. Berid)- 
tet uns, wie es Euch geht, wenn aud) 
durch die „Rundſchau“. Frau Rem— 
pel, Deine Schweiter, mahnt Did) 
Deine Whotoaraphie herzuſchicken. 
Freund Iſaak Schulg, wie fommt es 
doch, dat Du gar nicht mehr fchreibit? 
Du biſt immer neugierig, berichte uns 
wie es Dir geht, dann werde id) auch 
ichreiben. Etwas Neuigfeiten werde 
ich berichten, namlich die Schwägerin 
Heinrich Schulg hat ſich verheiratet 
mit Jakob Voth von Landskron, ha» 
ben den 20. Oktober Hochzeit gefeiert, 
auch Johann Pöttker, wie wir gehört 
haben, foll er die Witwe Korneltus 
Vogt Heiraten, fie wohnt auf det 
Wirtfchaft ihrer Mütter: 

Nun, Tiebe Schweiter Enns, But— 
terfield, von Dir fchon lange auf 
Briefe geiwartet, aber leider bis jetzt 
feine Antwort. Ihr Kinder Fönnt 
doch alle aut fihreiben, ſchreibt uns 
auch, wie es Erich allen geht. Nun 


muß ich auch Euch aufmuntern, Ihr - 


lieben Freunde Bernhard, Johann 
und Gerhard Nempels, Sagradoffa, 
berichtet uns, wie es Euren Gejchtwi- 
itern geht. 
Zum Schluß feid gegrüßt von uns 
und Rinder, 
Koh. nu. Marg. Wallen. 


Goldene Hodızeit. 

Am 20. Oftober diejes Jahres fei- 
erte Nafob Doerkſen, früher wohnhaft 
in Berdjansf, mit feiner Ehegattin 
die goldene Hochzeit auf Ebenfeld, wo 
das alte Ehepaar bei feinen Rindern 
in Ruhe jeinen Zebensabend verlebt. 

Goldene Hochzeiten find jeltene 
seite, und nur wenigen Eheleuten ijt 
e3 vergönnt, folches Feſt zu feiern. 
Wenn ein betagtes Ehepaar in hohem 
Alter, wenn auch mit mandherlei för- 
perlichen Gebrechen, die das Alter 
mit ſich bringt, behaftet, aber doch 
noch in voller Geiitesfrifche dem 
Herrn für feine gnädigen Führungen 
ein Ebenezer jeßt, jo gejtaltet ſich fol- 
ches Feſt zu einem Danffeit. Bei jol- 
chen Gedenftagen jchweift das Auge 
in die Vergangenheit, und in der Er- 
innerung durchlebt man noch einmal 
den ganzen zurückgelegten Pilgerlauf. 
Wem follte da wohl nicht das Herz 
warm und mit Zob und Dank erfüllt 
werden, wenn man überall Spuren 
göttliher Durchhilfe und anädiger 
Führung fieht? Gewiß einem jeden, 
der an eine göfttlihe Vorſehung 
glaubt und fowohl in den Tagen ir- 
diſchen Glückes als in ſchweren Heim— 
ſuchungen das Walten Gottes er— 
kennt. Das Jubelpaar bethätigte ſeine 
Dankbarkeit dem Herrn gegenüber 
dadurch, daß es den Wunſch aus 





BO ER Am A — 


— 





1905. 


ſprach, die bei folchen Feiten gewid- 
meten Gejchenfe möchten als ein 
Danfopfer auf den Altar des Herrn 
gelegt werden. Zu diefem Zwecke 
wurde nad) der Feitrede, die Schrei- 
ber diejes über Jeſ. 54, 10 hielt, und 
nad) eingenommenem Feitmahl nod) 
eine Mifjionsandacht gehalten. Pre- 
diger Abraham Janzen aus Berd- 
jansf hielt eine eindringliche Mij- 
jionspredigt über Luk. 10, 30—37. 

Die Miffionskollefte betrug 281 R. 
Mit Zuftimmung des Subelpaares 
wurde dieje Kollefte zu verjchiedenen 
Zwecken der inneren und Außeren 
Miffion und ein Teil für die ruffische 
Bibelgejellihaft in Petersburg be- 
ſtimmt. 

Goldene und ſilberne Hochzeiten 
und andere ähnliche Feſte bieten eine 
paſſende Gelegenheit für die Reichs— 
gottesſache zu wirken und Gaben zu 
ſammeln. Der barmherzige Gott läßt 
es nie an ſich fehlen, uns zu ſegnen 
und wohl zu thun, darum ſollten wir 
jede Gelegenheit und beſonders ſolche 
ſeltenen Feſte benutzen, um ihm un— 
ſere Dankopfer zu bringen. „Wer 
dankopfert, der preiſet mich, und das 
iſt der Weg, daß ich ihm zeige das 
Heil Gottes.“ Pſ. 50, 23. 

Daß alle irdiſchen Freuden nicht 
vollkommene Freuden ſind, mußte 
auch das Jubelpaar und die Kinder 
erfahren. Wegen Unterbrechung des 
Eiſenbahnverkehrs konnten mehrere 
Kinder und Großkinder nicht zum 
Feſte kommen, und ſelbſt einige Be 
wohner von Ebenfeld, welche verreiſt 
waren, konnten deshalb nicht zu dem 
Tage heimkehren. Deſſen ungeachtet 
war es ein geſegnetes Feſt, und alle 
Teilnehmer durften den Segen des 
Herrn verſpüren. Möge der treue 
Heiland dem lieben Jubelpaare den 
Abend ſeines Lebens durch die Liebe 
der ſie verpflegenden Kinder licht und 
helle machen und ſowohl Eltern als 
auch alle Kinder und Großkinder 
durch ſeine Gnade zubereiten, damit 
die ganze Familie einſt teilnehmen 
könne an dem großen Hochzeits- und 
Jubelfeſte in dem vollendeten Gottes— 
reiche, wo die Freude eine vollkom— 
mene fein und durch Feine Störungen 
aetrübt werden wird. A. Görz. 

Botſchafter.) 





Aus dem Terekgebiet. 


Daß es hier bei uns in der Tereker 
Anſiedlung des Neuen und Wichtigen 
ſo vieles giebt, wird es vielleicht inter— 
eſſieren etwas zu erfahren. Zuerſt 
die Witterungsverhältniſſe: Bis jetzt 
hatten wir trockenes, warmes Wetter; 
am 10. Oktober aber erbarmte ſich 
der Himmel und ließ einen milden 
Regen herab, doch nicht auf der gan— 
zen Anſiedlung, ſondern nur in den 
Dörfern, die nahe dem Sulak liegen. 
Es ſcheint als ob der ſehr ſtark flie— 


bende Fluß einen Einfluß auf die Re— 
genmwolfen ausübt, denn de3 öftern 
fommt der Negen von Weiten nad) 
Often und zieht fich genau dem Fluffe 
entlang, und die Dörfer, die näher 
dem Meere liegen, bleiben oft ohne 
Regen. Doch hat der Fluß Sulaf auch 
feine jchwachen Seiten. In diejem 
Sahre konnte er die Wafjermafjen 
nicht faffen und ergoß feine Fluten 
über unfere’ Länder, verdarb alles ge- 
mähte Heu und brachte manches Un— 
gemach. Auf dem Plan No. 2 ftehen 
heute noch bis 300 Dei. unter Waj- 
jer, weil der Grund diefes Planes 
niedriger liegt, al& das Ufer des Su- 
lak-Fluſſes. Die übrigen Sulafdör- 
fer find vom Waſſer frei, jo bald der 
Sulaf fallt. Durch diefes jtehende 
Waffer entitand ein Geſtank und eine 
große Fieberepidemie. In unferem 
Dorfe No. 1 Tagen gleichzeitig 153 
Perſonen am Fieber, in etlichen Fa- 
milien fo, daß nicht ein Samilienalied 
auf den Füßen war und anderweitige 
Hilfe aejucht werden mußte. Doc 
jett, da Fühle Witterung eintritt, 
icheint die Krankheit gebrochen. Oder 
ift e8 vielleicht, daß die Leute, ange- 
jpornt durch den Kreisarzt, anfangen, 
Medizin einzunehmen, wozu fie fich 
durch umferen Feldfcherer nicht bewe— 
gen ließen. Man war der Anficht, 
daß es umrecht fei, man müſſe fich auf 
den lieben Gott verlafjen, der allein 
helfen fönne. Mit dem Herrn Kreis— 
arzt fam beim zweiten Befuch ein In— 
genieur mit, um zu fehen, wie daß fte- 
hende Maffer zu entfernen fei; doch 
als er erfuhr, daß unfer Land eigen 
aefauftes fei, fuhr er davon. Mber 
unfer Vorstand hatte fchon mit einigen 
Witzköpfen einen Plan gefchmiedet, 
um dem ftehenden Waffer den Gar- 
aus zu machen: man madte ein 15 
Fuß hohes Wafferrad, Ahnlich dem, 
wie die Bulnaren im QTaurifchen die 
Rohlaärten bewäffern! damit follte 
nım das Maffer 15 Fuß hoch aehoben 
und alsdann in die Talma abaeleitet 
merden. Diefes Rad follte durch ei- 
nen Pferdeaöppel in Bewegung ae- 
fett werden, um fo die 400 Deßj. 
aroße 1 bi8 11% Faden tief unter 
Maffer ftehende Fläche Far zu legen. 
Der Bau dieſes Nades dmterte fehr 
lange; jett ift es fertia, aber die 
Pferde verſagen, meil die ganze Ge— 
fchichte zu ſchwer tft: es ift zu kindiſch 
eingerichtet. Seinerzeit murde hier 
bon einem 9. Penner längs dem 
Fluſſe Sulaf ein Damm aefchüttet, 
d. h. er hatte mıır den Namen Damm. 
eigentlich iſt nur die Erde von zwei 
parallelen Gräben zuſammengewor⸗ 
fen, und das ſoll der Damm fein. So— 
bald das Waſſer in dieſe Gräben 
kommt, fo weicht der Damm ſchon auf 
und beim Steigen des Waſſers fällt 
der Damm von ſelbſt in die Gräben, 
und hilft ſo viel wie eine ungedeckte 
Sarai, Statt daß unſere Vorſteher 
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mit dem Wafjer nun ihr Spiel trei- 
ben, jollten fie fich lieber bemühen, 
Mittel und Wege zu finden, um einen 
auten entjprechenden Damm zu jchüt- 
ten, denn im nädjten Frühjahr fann 
ſich dasſelbe Unglück wieder ereignen, 
dann find viele Zeute Frank, brot- und 
mittellos. Mir jcheint dies der wich— 
tigite Punkt für unfere Anfiedlung zu 
fein. Der Kreisarzt, mit dem id) per- 
ſönlich jprad), gab dem ftehenden 
Waſſer die ganze Schuld an diejer 
Krankheit. Brüfet, ob es gegenmwär- 
tig einen wichtigeren Bunft für un- 
jere Anfiedlung giebt, ich glaube nicht. 
Wir follten alles daranjegen, um die- 
jen Damm zu fchaffen. 

Bon den Obrefen (Spitbuben) it 
jeßt, Gott ſei Danf, nichts zu hören. 
Als die Gejchichte mit den Spitbuben 
bier ſchlau war, ſchickten wir eine 
Deputation an den Statthalter nad) 
Tiflis, doc) traf fie den Herrn Statt- 
halter nicht zu Haufe. Sein Stell- 
vertreter verjprad Hilfe. Vor eini- 
gen Tagen ſchickte man uns Flinten, 
auf jedes Dorf vier Stück. Am 7. 
Dftober wurden von jedem Dorf zwei 
Mann nad) Chaſſaw-Jurt beordert 
und jelbigen wurden die Kugelbüchſen 
eingehändigt. Unter den Geſchickten 
waren aud) zwei Prediger, damit die 
Seeljorger jpäter nicht könnten Skan— 
dal machen; denn unſer Volk iſt ja 
befanntlich wehrlos, nach demSprud): 
„Wer daS Schwert nimmt, joll 
durchs Schwert umfommen.“ "Doc 
diejes find ja nicht Schwerter, jondern 
Rugelbüchjen, zu dem Zwecke genom 
nen, wenn’3 nötig, Gebrauc, davon 
zu machen. Mus Neugier, auch ein- 
mal Slinten zu haben, ariff man un- 
befonnen zu, jpäter wird man's bit- 
ter bereuen. Am 14. Oftober wur— 
den uns 13 Koſaken zugeſchickt, die in 
No. 9, woſelbſt unfere Verwaltung tt, 
einguartiert wurden. Das fcheint mir 
vernünftig, denn Flinten nehmen und 
fich jelbit wehren, das ijt nicht menno- 
nitiſch; aber andere ſich für uns weh— 
ren zu lajlen, das iſt mennonitisc. 
Was find auch vier Flinten pro Dorf, 
und wer verjteht damit umzugehen, 
da von uns niemand wehrpflichtig 
war. Wenn nur niemand davon Ge- 
brauch macht, dann iſt die Sache noch 
wieder gut zu machen, indem man die 
Flinten jo ſchnell als möglich zurück— 
giebt. Sch fürchte aber, die lieben 
Mennoniten werden jich unvorjichti- 
gerweife untereinander erichießen, da 
jie feine Idee haben, wie weit jo eine 
Kugel flieat. Der Oberite der Spit- 
buben Obdracit iſt bei einer Raufe— 
rei gefangen worden, die übrigen jol- 
len auch gefangen jein, jo dab jekt 
Ruhe it. 

Die Beitellung des Getreides iſt be- 
endigt, und da es jchön geregnet bat, 
dürfte das Getreide bald grün fein, 
d. b. in den Kolonien, wo es geregnet 
bat. Ein Terefer, 
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Zeitereignifie. 


Ausland. 
Kaiſerliches Manifeit. 

Ein allerhöchjtes Manifeſt vom 3. 
November 1905 zeigt dem Volke an, 
daß die Ausfaufszahlungen der ruf- _ 
jiihen Bauern*) vom 1. San. 1905 
auf die Hälfte vermindert und dom 
1. San. 1907 ganz aufhören follen. 
Auch hat Se. Majejtät befohlen, der 
Bauernbanf die Möglichkeit zu geben, 
den Bauern mit geringem Landſitz 
mehr erfolgreich zu helfen und durd) 
Ankäufe die Fläche ihres Landbeſit— 
zes zu erweitern, wozu die Mittel der 
Banf vergrößert werden müſſen; 
auch jollen leichtere Negeln bei der 
Herausgabe von Vorſchüſſen einge- 
führt werden. Zum Sclufje drücdt 
Se. Majeltät die Hoffnung aus, dap- 
die feinem Herzen teure Bauernbevöl- 
kerung den chriltlichen Geboten des 
Suten und der Liebe folgend, auf den 
faiferlichen Mahnruf hören und über- 
al Friede und Ruhe bewahren und 
das Geſetz und die Nechte anderer 
nicht verlegen wird. 





Die Wirren in Rußland. 

Die Vorſicht trug über die Entrü- 
tung, hervorgerufen durch die Ver— 
haftung mehrerer Arbeiterführer, den 
Sieq davon. Das Erefutivfomitee 
der Arbeiterdelegationen veriwarf ge- 
tern abend den Vorſchlag, einen Ge— 
neraljtreif zu erflären, als ungzeitig 
und erteilte den Arbeitern den Rat, 
ſich zu gedulden, bis alle Vorbereitun- 
gen getroffen jind. Das Erefutiv- 
fomitee ift jich der Schwäche und Un- 
vorbereitung der Arbeitermafjen für 
einen allgemeinen Konflikt wohl be- 
wußt, auch brachte es ſchon vorher in 
Erfahrung, daß die Eifenbahn-Ange- 
jtellten genen einen jofortigen Streif 
geſtimmt hatten. 

Die Delegaten begnügten ſich mit 
der Annahme einer fcharfen Reſolu— 
tion aegen die Verhaftung Kruſta— 
lews, des Vorſitzenden des Erefutiv- 
fomitees, und der anderen Arbeiter- 
führer. Dieſe Verhaftungen ſeien 
nur von lokaler Bedeutung und recht— 
fertigten keinen Generalſtreik. Es ſei 
aber die heilige Pflicht aller Arbeiter, 
das von den verhafteten Führern be- 
gonnene Werf fortzujegen, das darin 
beitehe, die kämpfenden Arbeiterlegiv- 
nen auszurüjten. 

Nach Verichten aus Zarskoje Selo 
bat die reaftionäre Kamaerilla unter 
dem General AMleris Ignatiew und 
Serrn Steſchinsky, welche die Un— 
gnade des Grafen Witte und die Er— 
nennungen eines Diktators herbeifüh— 
ren wollen, einen Mißerfolg erzielt 

*) leibeigenen, Reichs- und Apa- 
nagenbayern. 
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und der Kaiſer jteht fejt bei dem Gra— 
fen Witte. 

Die Erklärung für den Wahnfinn, 
der die Bauern in vielen Provinzen 
erfaßte, die Wälder, ſowohl öffent- 
liche wie private, niederzubrennen, 
ijt, daß den Mujicks mitgeteilt wurde, 
der Kaiſer habe eine Teilung des für 
den Acerbau geeigneten Landes ver- 
fügt und wünjche, die Forjtländereien 
unter diefe Kathegorie zu bringen. 
Die legte Klaſſe zu organifieren find 
die Ejjenfehrer. Sie haben bejchloj- 
jen, daß es für fie unmöglich jei, zu 
arbeiten, ohne die Verfündigung ei- 
ner Konftitution. 

Der heilige Synod hat die Geijtli- 
chen injtruiert, von jet ab die Ehen 
der orthodoren Christen und Altgläu— 
bigen einzufegnen. 

Riga iſt von Eifenbahnverbindung 
völlig abgejchnitten, da die Bauern 
alle Mußenbahnhöfe bejett halten. 
Die Matrofen der im Hafen von Riga 
veranferten ruſſiſchen Kauffartei- 
ichiffe haben fich den Revoluzzern an- 
geſchloſſen, dagegen follen die Trup- 
pen zarentreu geblieben fein. Auch 
in Litau iſt die Qage bejorgniserre- 
gend. Dort feuerten am 11. Dezem- 
ber Soldaten auf Ruheſtörer. 

Die Faiferlihe Familie gedenft, 
wie amtlich verfiindet wurde, die 
Sommerrejidenz Zarsfoje-Selo bis 
auf Weiteres nicht zu verlafjen. 


Die Pforte fügt fid. 

Konjtantinopel, 12. Dez.— 
Die Pforte hat geitern die ihr letzten 
Freitag zugeitellte Kollektivnote der 
Botichafter der Mächte bezüglich der 
Finanzverwaltung Macedoniens be- 
antwortet. Cie bewilligt alle des- 
bezüglichen Forderungen und damit 
it die Sache erledigt. 


Deutſches Geld für Polen. 

Berlin, 13. Dez. — Die merf- 
würdig umfangreiche Thätigfeit, wel— 
che die polnischen Kreditanjtalten in 
Verbindung mit dem Ankauf deut- 
ſcher Güter für Polen im „bedräng- 
ten Oſten“ gerade in der legten Zeit 
entwiceln, hat allgemeine Verwun— 
derung und die frage erregt, woher 
denn auf einmal die reichen Mittel 
jener Anjtalten jtammten. Der Boje- 
ner PBrofefior Bernhard hat nunmehr 
öffentlich die Behauptung aufgejtellt, 
die Polen erhielten Geld durch polni- 
ſche Kreditanjtalten, welche in naher 
Fühlung mit zwei deutichen Banken 
ftänden. 

Diefe Behauptung hat das größte 
Auffehen erregt und die Blätter ver- 
langen von den Großbanken Aufflä- 
rung über die „nahe Fühlung“ mit 
polnifhen Kreditanftalten. 








Dürre in Indien. 
Lahore, Britifh-Indien, 13. 
Dez. — Die großen Weizen und Del- 


jamen Areale in der Provinz Pun- 
jab haben bereit3 ftarf unter der an- 
baltenden Dürre zu leiden und man 
it um die bevorjtehende Ernte jehr 
bejorgt. Es ijt jehon feit nahezu vier 
Wochen fein Tropfen Regen gefallen. 





Brafilien führt Beſchwerde. 

Berlin, 13. Dez. — Der hiejige 
brafilianifche Gefandte überreichte ge- 
itern dem Auswärtigen Amt eine for- 
melle Bejchwerde der brafilianijchen 
Regierung über das Gebahren deut- 
cher Offiziere und Mannjchaften vom 
Ranonenboot Panther in dem Drte 
Stajahy. Es wird behauptet, daß 
diefe Offiziere die internatnionalen 
Geſetze verlegt hätten. 

Das Auswärtige Amt antwortete, 
daß der Vorfall grimdlich unterjucht 
werden wird und daß volle Genug- 
thuung gegeben werde, falls es fich 
berausitellen follte, daß die deutfchen 
Offiziere die Souveränität Braſiliens 
verlegt hätten. 





Unterſtützung für die Deutichen in 
Rußland verlangt. 

Berlin, 13. Dez. — Die Pro— 
fefforen Sarnad, dv. Bergmann, 
Schiemann und Samarfa, die Gene- 
räle v. Alten, von Xoebel und Graf 
Pfeil, ſowie andere Bdiltinguierte 
Männer hatten geitern abend eine 
Mafjenverfammlung einberufen, um 
über Mittel und Wege zu beraten, 
wie den in Rußland mohnenden 
Deutſchen, welche infolge der dortigen 
revolutionären AZuftände nad) der 
Heimat zurüdfehren wollen, oder die 
dort während der Nufitände ihr gat- 
zes Hab und Gut verloren haben, am 
beiten zu helfen fet. 

Es leben etwa 150,000 Deutjche 
in Rußland; mehrere Taufend find 
bereit3 zurückgekehrt, aber den mei- 
iten fehlen die Mittel dazu. Mehrere 
diefer zurückgekehrten Deutſchen wa— 
ren in der Verſammlung anweſend 
und wußten ſchauerliche Epiſoden zu 
berichten. 





Der Papſt fordert zur Ruhe auf. 

Rom, 13. Dez. — Der Papit hat 
eine an die ruffifch-polnifchen Bi- 
ichöfe aerichtete Encyelika veröffent- 
licht, in welcher er. diefelben auffor- 
dert, ihr Möglichites zur Pacifizie- 
rung des Landes zu thun und ihren 
ganzen Einfluß aufzubieten, um die 
ruffifchen Unterthanen zu veranlaffen, 
ihrem angeftammten Herrſcher folge- 
zuleiften und alle revolutionären Ge— 
lüſte unterdrüden zu helfen. 





Der Senat, welcher Männer wie 
Mitchell, Burton, Penrofe, Platt und 
andere in feiner Mitte hat, wird dar- 
über entjcheiden müffen, ob der Sena- 
tor Reed Smoot von Utah ein mwür- 
diges Mitglied ift. 
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Inland. 


Neife um die Welt. 

Wajhington, 12. Dez. — Mit 
aller Bejtimmtheit verbreitet fich hier 
das Gerücht, dab Präfident Roofevelt 
nad) Ablauf feines Termins eine 
Reife um die Welt zu machen und 
bei diefer Gelegenheit die europäi- 
schen Höfe zu beſuchen gedenft. Dieſe 
Meldyng entipringt angeblich) einer 
Aeußerung des PBräfidenten jelbit, die 
er Freumden gegenüber im Privat- 
gejpräch gemacht haben ſoll. Danad) 
jollen bereit3 an jenen Höfen die vor- 
läufigen Pläne für den Beſuch des 
Herrn Roofevelt bejprochen worden 
jein, denn man beabjichtigt, ihm über- 
all einen möglichit herzlichen und 
glänzenden Empfang zu bereiten. Un- 
ter anderem heißt e8, dat die gefrön- 
ten Häupter Europas Herrn Roofe: 
velt ein Friedensdiner Im Haag ver— 
anſtalten werden. Bei dieſer Gele— 
genheit ſollen neue Pläne für ein in— 
ternationales Schiedsgericht entwor— 
fen werden. Aber auch an den ein- 
zelnen Höfen beabfichtigt man, Herrn 
Noofevelt in fürftlicher Weiſe zu be- 
wirten. Für den Aufenthalt in 
Deutfchland foll Kaifer Wilhelm be— 
abftchttgen, mit feinen Gaſté eine 
Tour durch die Schönsten Sagdgefilde 
Deutſchlands zu unternehmen. 

Nah dem Bejuche der übrigen 
Höfe foll es dann durch den Suez— 
fanal nad) Indien, China, Sapan, 
Korea und dag öitliche Sibirien ge 
ben. Wie gefagt, ſoll diejer Plan 
vorlauftg nur in allgemeinen Umrif— 
jen entworfen worden fein, und Bis 
zu dem Scheiden des Herrn Rooſevelt 
aus dem Meißen Haufe ift noch Zeit 
genug, die Einzelheiten bi3 in die 
fleinften Details auszuarbeiten. 








Große Erbſchaft. 

Chicago, 12. Dez. — Der auf 
einer Farm ſüdlich von Sammond, 
Ind. beſchäftigte Georg Becher er- 
hielt gejtern vom amerikanischen Kon— 
jul in München die Nachricht, daß er 
einer der vier Erben einer Hinter— 
Iafjenfchaft fei, deren Wert $14,000,- 
000 beträgt. TDiefelbe befteht in 
Srundbefik in Bayern und wurde 
vom Großonfel mütterlicherjeit3 hin- 
terlajfen. Es waren feine direften 
Erben zu finden bi3 auf Becher und 
deſſen Geſchwiſter. 

Georg Becher wanderte vor drei 
Jahren aus Bayern hier ein und ar— 
beitete ſeither hier auf Farmen. Er 
beſitzt Papiere, um ſeine Erbſchafts— 
berechtigung nachzuweiſen. 





Gin vor zwei Jahren begangener 
Mord angeblich anfgeflärt. 
Mt. Carmel, Ill. 12. Dez. — 
Die Großgeſchworenen erhoben heute 
Anflagen gegen Wm. Lacer, deſſen 
Frau Alice Lacer und Auguft Nelgen, 


20. Dezember 


wegen Ermordung der Eltjabeth La— 
cet, der Mutter des gleichnamigen 
Angeflagten. Der Mord pafjierte am 
20. Dezember 1903. Am Abend die- 
jes Tages wurde die alte Frau Zacer, 
welche jich zur Zeit allein mit ihrer 
jeither verstorbenen Schweiter in ih- 
rem Haufe befand, erſchoſſen und 
zwar durchs Fenſter. Der Sohn 
wurde damals verhaftet, aber wieder 
freigelajjen. Die neuen lagen jollen 
das Nefultat der Nachforſchungen ei- 
nes Chicagoer Deteftivs fein. Es 
heißt, da Lacer ſich oft in Geldange- 
legenheiten mit feiner Mutter jtritt 
und fie ermordete, um in den Beſitz 
ihrer Erbjchaft zu gelangen. Die Be- 
amten verhalten ſich äußerſt jchweig- 
Jam über den Fall. 





Kinder verbrannt. 

Dubois, Ba, 12. Dez. — In 
Lindſey bei Punxſutawney verbrann— 
ten heute zu früher Morgenſtunde 
ſechs Kinder und die Eltern William 
Morgan und Frau entkamen mit ih— 
ren beiden anderen Kindern nur mit 
dem nackten Leben. Sowohl der Va— 
ter wie die Mutter trugen bei dem 
Verſuche, ihre Kinder zu retten, 
ſchwere Brandwunden davon. Die 
Mutter warf zwei der Kinder aus ei- 
nem enter des zweiten Stockwerkes 
und rettete dadurch deren Leben, wor— 
auf fie ſelbſt hinabiprang, als das 
Dach einfiel. Sie war ſchwer ver- 
brannt und wird wahrſcheinlich als 
Folge ihrer Verlegungen einen Fuß 
verlieren. Der Water iſt ebenfalls an 
Geſicht und Händen verbrannt, aber 
nicht gefährlich. Das Feuer wurde 
von einem Nachbar entdeckt, welchet 
ſchnell nach dem brennenden Haufe 
lief und die Schlafenden weckte. Zu 
dieſer Zeit brannte bereits das ganze 
Dach und Haus. Das Feuer entſtand 
durch einen Ofen in einem kleinen 
Gebäude neben der Wohnung der Fa— 
milie. Die Familie Morgan kam erſt 
vor kurzer Zeit von Weſt Virginien 
nad Lindſey. Er iſt ein Minenarbei- 
ter und in traurigen Verhältniffen. 
Eine Sammlung wurde In Punxſu— 
tawney und in diefer Stadt veranital- 
tet, um einen Fond für die unglück— 
liche Familie zu bringen. 





Gisdamm im Miſſiſſippi. 
Marſhalltown, Ja. 13. De- 
zember. — Bei Bellevierw hat fich das 


Eis im Miffiffippi aufageitaut und der - 


Fluß ftieg um fieben Zub. Man be- 
fürchtet, daß die Brücke, welche die 
Milwaukee-Bahn zwiichen Savannah, 
Ill. und Sabala, Na., baut, fortge— 
riffen werden wird, wenn die Eis- 
ſtauung bricht. 





Das vor dem in Paris veritorbe- 
nen Baron Alphonſe Rothſchild hin— 
terlaſſene Vermögen wird auf $188,- 
000,000 angegeben. 
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Frei an 


Rheumatismustranfe! 


Benn Cie mit Rheumatismus oder Gicht bes 
haftet find, dann jchreiven Cie mir, und id 
weroe Ihnen frei ein PBadet eines harmloſen 
Mittel jenden, welches einit mich und jeither 
tauiende beilte, Dies wunderbare Mittel Heilte 
lürzlich einen Herrn bon 70 Zahren, welcher von 
fieben ersten al3 unbeilbar erklärt worden 
war. Ein illuftrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht überfende ih auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man adrejlire JOHN A. SMITH, 2300 Ger- 
manis Building, Milwaukee, Wis. 


4 ” y 
Frei für Alle! 
Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh- 
rende Brocüre „Das ift das Erfte‘’ 
und die Methoden, wie man ſich zu 
Haufe allein Puriren ann. 


Gefunde und Kranke 
follten weniaftens einmal im Jahre ihren 
Urin analyfiren laſſen, um über ihren Ge: 
fandheitszuftand unterichtet zu fein. 

= Die Lebensuhr mag 
zurdleige gehen 
Die verichiedenen Bluts 
u. Hautsftrantheiten, Rheu⸗ 
matismnd, Blafens, Lıber-, 
T/Nieren-, Magen-Leiden, Fraus 
IR en: und Mäuner = Krankheiten, 
Er NerbensQeiven und verwandten 
\Gebrechen etc., fönnen unmöglich 
N [erfolgreich behandelt werden ohne 
2 einer Analyje des Urins, 
Viele der als unheilbar geltenden 
= Krankheiten, 
tönnten mit 
Leichtigkeit be= 
jeitigt werden, 
wenn nur der 
wahre Grund 
derjeiben _ er= 
fannt würde. 
Unjere Analyſe 
. beforgt dies. Der Urin ıft 
der Schläfel; zu uder Behandlung einer jeden Krankheit. 
? Wir wollen einer jeden Perſon, Manı oder Frau, 
vollfommen frei eine Analnje ihres Urins und eine 
Diagnoje ihres phyſiſchen uftandes ſowie die Methoden 
unferer Hausbehindfung zujenden. 
Säteiben, Sie jofort an da® German MEDICAL 
Instırure, 438 Old Library Building, PEoRra, ILL 
58 koftet € uichts. 


Zür Weihnachten. 


Wir verkaufen „alles“ von allerlei 
Farm- und Hausgerätſchaft, Kleider, 
Groceryen u.j.w. bis zu den verſchie— 
denſten Weihnachtsgeſchenken, alles zu 
ſehr niedrigen Preiſen. Sendet ſo— 
gleich Euren Namen und volle Adreſſe 
und wir werden Euch unſern großen 
Katalog frei zuſenden. 

P. H. Hiebert, von den Mennoni- 
ten bei Goeſſel, Kanſas, wird dazu 
ſehen, daß jeder deutſche Kunde gut 
behandelt wird. Eure Beſtellungen 
können in deutſcher Sprache gemacht 
werden. 


ALBAUGH BROS., 
DOVER & CO, 
MAL ORDER BUISINESS. 
Marshall Bivd. & 21st St. CHICAGO, ILL 





























Ber Bncubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Einkommen 
‚durch die Hühnerzucht vermehren ? 





en felbft den Uner⸗ 
abrenen bie beiten 
Raſſen⸗ Refultate. Sind jeb 
a ge einfach ————— 

Hügel aus dem beiten Ma= 4 en 
teria! gebaut und dba Iten eine Lebenszeit. Wir find 
bie einzigfte Brutmafchinenfirma, die alles in deutich 
bera — * Unfer neuer deutſcher Brutmaſchinen⸗ 








um eltatalog frei an En Unfer deutiches 
ge De nblun Fütterung von 


Heinen I - en, Gän u 74 ara! ühnern” 
Des Moin vi 


für 10 Gen neubater Co., 
Dept. G Jowa. 
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Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Paeifie & North-Western Line. 


Saatenberidt. 

Waſhington, 12. Dez. — Das 
itatiftiihe Bureau des Aderbaude- 
partements berichtet, daß Winterivei- 
zen am 1. Dezember auf 84.1 Prozent 
itand. Es waren 31,341,000 Acres 
bejät, 0.6 Prozent mehr als im Bor- 
jahr. Winterroggen jtand auf 95.4. 
Die Anbaufläche beträgt nur 95.9 
Prozent des Borjahres. Die haupt- 
ſächlichſten Roggenstaaten wieſen fol— 
genden Stand auf: Pennſylvania 97, 
New York 96, Michigan 95, New 
Jerſey 98, Kanſas 93, Illinois 97, 
California 84. 

Der Geſamtbericht über den Stand 
der Saaten am 1. Dezember wird am 
20. Dezember ausgegeben werden. 


Landgrabſcher. 

Quinch, Ill. 13. Dez. — Spe— 
zialagent Hobbs vom Bundesſchatz— 
departement hat hier Unterſuchungen 
über die Art und Weiſe vorgenom— 
men, in welcher Anſprüche alter Sol— 
daten auf Regierungsländereien im 
Weſten erlangt wurden. Wie allge— 
mein bekannt iſt, haben Soldaten je 
nad) der Zahl der Jahre, welche ſie 
gedient haben, Anjprüche auf öffent- 
liche Yändereien und diefe Anjprüche 
vererben fich auf ihre Witwen und 
Waiſen. Da fi) im hiefigen Staat3- 
heim für alte Soldaten Hunderte von 
ſolchen befinden, welche drei bis vier 
Jahre in der Armee gedient haben, 
erſahen ſich Viehkönige und andere, 
welche große Ländergebiete im We— 
ſten erwerben wollten, Quiney als 
DOperationsfeld aus. Die Landgrab- 
ſcher jandten Agenten hierher und 
jehr viele Soldaten oder deren Er- 
ben erhielten von $5.00 bis zu $500 
für ihre Ansprüche, welche fie Vertre— 
tern der Zandgrabjcher übertrugen. 
Serr Hobbs hat jenfationelle Ent- 
hüllungen gemadt. 





Der Fleifchtruft-Prozeh. 

Chicago, 13. Dez. — Bor Bun- 
des-Sreisrichter 3. Otis Humphrey 
begannen gejtern die legten Prälimi- 
narien in dem Prozeß gegen die 
Großſchlächter. ES handelt fich da- 
rum, fejtzujtellen, ob Korporations- 
kommiſſär Garfield den Scladt- 
hausbeſitzern Straflojigfeit verſprach, 
als er ſeine Unterſuchung veranſtal— 
tete. 

Die Anwälte der Verklagten ſtell— 
ten zuerſt den Antrag, die Klage ge— 
gen Sam. A. MeRoberts, einen An- 
geitellten von Armour & Eo., jallen 
zu laſſen, weil diefer vor den Groß- 
gefchworenen al3 Zeuge aufgetreten 
fei und nicht auf Grund feines dama- 
ligen Zeugnifjes angeflagt werden 
dürfe. Diftriftsanwalt Morrifon 
forderte einen Tag Bedenfzeit, um 
eine Antwort auszuarbeiten, aber 
Richter Sumphrey gab dem Anwalt 


-allen früheren Jahren. 


iHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Sohn Miller Recht und die Klage ge- 
gen MecRoberts wurde niedergeicla- 
gen. 

Darauf verlangte Miller einen je- 
paraten Prozeß für jeden Verkflagten. 
Anwalt Morrifon opponierte heftig, 
und der Nichter jtand auf jeiner 
Seite, weshalb die Anwälte fich einig- 
ten, alle Klagen zufammen vorzuneh- 
men. Darauf wurde nod) bejchlofjen, 
jeder Partei das Recht zu geben, 204 
Gejchworenenfandidaten ohne Grund 
zurückzuweiſen. 

Morgen wird die Auswahl der Ge— 
ſchworenen beginnen. 


Handel und Finanzen, 
Infolge des fälteren Wetters und 
des Herannahens der Feiertage 
nimmt der Umfang der Umjäge in al- 
len Zweigen in befriedigender Weije 
zu. Winterwaren aller Art find be- 
gehrt und dag Weihnachtsgeſchäft ver- 
jpricht ein größeres zu werden, als in 
Viele Fabri— 
fanten in jolcden Branchen find nicht 
imjtande, alle Beitellungen auszufüh- 


ren, namentlich . diejenigen, welche 
Schmuckſachen, Candy, Spielwaren 
und Neuheiten fabrizieren. Das 


ganze Gejchäft ijt jolcher Art, daß es 
zu den beiten Hoffnungen für das 
nädjite Jahr berechtigt. Gelder ge- 
ben gut ein, nur in einigen Gegenden 
im Süden nicht, wo die Baumtolle 
nicht prompt auf den Markt gebracht 
worden ijt. 

Preiſe aller Hauptartikel gehen im- 
mer mehr in die Höhe. Der Durd)- 
—* von 100 Artikeln betrug am 

. Dezember $105.312 gegen $103,- 
* vor einem Monat, und in der 
letzten Woche ſind die Preiſe noch 
mehr geſtiegen. 

Der Fortſchritt in der Induſtrie 
wird nirgends geſtört und die Thä— 
tigkeit in allen Gebieten iſt jetzt grö— 
Ber, als je zuvor. Die Einnahmen 
der Eifenbahnen waren im Novem- 
ber um 6,1 Prozent größer als im 
November vorigen Jahres. Die Ein- 
fuhr in New York war in legter Wo- 
de um $1,119,395 größer und die 
Ausfuhr um $2,421,005 kleiner al3 
in der gleichen Woche des vorigen 
Jahres. 

Neue Beſtellungen laufen jetzt in 
der Eiſen- und Stahlinduſtrie etwas 
weniger lebhaft ein. Die Werke ha— 
ben aber ſo viele alte Beſtellungen 
auszuführen, daß ſie noch für lange 
Zeit damit beſchäftigt ſein werden, 
und man ſchenkt daher den neuen Ge— 
ſchäften nur wenig Beachtung. 

Baumwollwaren gehen jetzt auch 
dem Rohmaterial entſprechend in die 
Höhe. Schwere Sheetings ſind um 
14 bis 1% Gent höher und auch 
braune Sheetings haben die fteigende 
Tendenz. Wollenwaren haben, abge- 
ſehen von Nachbeitellungen für Win- 
terwaren einen ruhigen Marft. Le 
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der bat einen ruhigen, aber feſten 
Narkt. 

Die Zahl der Bankerotte belief ſich 
während der Woche in den Ber. Staa- 
ten auf 232, gegen 239 im legten 
Sahr, und in Canada auf 24, gegen 
26 vor einem Sahr. 


4* BPOULTRY 


and Almanae for 1906 contains 224 pages, with 
many fine colored plates of fowls true to life. 









It tells all about chickens, their care, diseases 
and remedies. All aboutInenbatorsand howto 
operate them. All about poultry houses and 
how to build them. It’s reallyanencyclopedia 
ofchickendom. You need it. Priee onlyläets. 
0.0,3HOEMAKER, Box 476, FREEPORT,ILL. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen⸗Sirup, Rose-Cream, Heil:Del, 
QYuften-Rur, Kopfwehskur, Hühner - Gholera-Rur 
und Hühnerläufe-Tdter zu verlaufen, 

Fur befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 








'ONE NIGHT OUT 


lorida 
New Orleans 
Aut Cuba 


reached in comfort 


vıa 


QUEEN &CRESCENT 
ROUTE 


AND 


SOUTHERN Rr. 


THREE TRAINSA DAY 


Chicago & Florida Special 
In Service, January 8th, 1906. 

Through Pullman service from 
—— Cleveland, Indianapolis and 
Columbus, via Big' Four Route; De- 
troit end Toledo via Pere Marquette 
Bout m "Railway, 5* 

— way; 
i named 
9:25 P. M. f0 for Jackscnvi and St. 
Augustine. 


Florida Limited 


iu „Cineinnati 
8:30 A. M. for Jacksonville and St. 
Augustine, also through Pullman Ser- 
vice to New Orleans. 


Queen & Crescent Special 

Solıd train Cincinnati to New Or- 
leans via Chattanooge and 
harr., also through Pullman service to 
Jacksonville via Asheville and 

Winter Tourist tickets nov on sale at 
reduced rates. For information apply:— 
W.A.Beckler, 3.P.A., 113 Monroe 8t., Chicago. 
W. A. GARRETT, 





Taufen dieſen großen ni@eluesglens 
$9.95 ten Rähleenen Sparherd 
* e Wärmeclojet oder Re⸗ 
— (nei. Mit hohem Wärmes 
1] cloiet,emaillirtemfRefervoir, 
wie Abbildung, 318.8; ros 
Ber a fen, (eh 
Eonftruction kalt 
—— Stahl. Dupler⸗ 
;biennt Holy ober oble. 
v iche Nidelverzierungen, 
elegant polirt. 








o) indem Ihr von dem 
britanten en 


en: ——— t 
5 theuer Dertaufte de. 


Schneidet Died au 
fcbidt es uns für Rate 
mit 75 Arten Oefen 
nicht, bis Shribn & Baht 


Alarvin Smith €o,, Chicago, Ju 
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Das New VYorker Staatsgejeg über 
Trinfgelder, 

welches von der legten Staatsgejek- 
gebung dajelbjt auf den Antrag des 
Staatsgejeßgebers Sare angerom- 
men wurde, ijt jegt in Kraft getreten. 
Es hat einen Wortlaut, bei dejjen 
Durchlefung man ſich gewaltjam den 
Atem anhalten muß. Das Saßunige- 
tiim lautet nämlich fo: 

„Wer einem Agenten, Angejtellten 
oder Dienjtboten irgend etwas ſchenkt 
oder verſpricht, ohne daß der Arbeit- 
geber der genannten Klajje davon 
weiß und jeine Zujtimmung erteilt 
hat, und wer die Schenfung oder das 
Berjprechen unter der Verſtändigung 
giebt, daB der Agent, Angeitellte oder 
Dienjtbote ihm Gegendienjte leijtet, 
die in Beziehung jtehen zu der Art 
der Beichäftigung, die ihm ſein Brot- 
herr angewieſen oder ein Alngeitellter, 
Agent oder Dienjtbote, welcher ohne 
Vorwiſſen und Einwilligung jeines 
Arbeitgebers um ein Gejchenf bittet 
cder ein Berfprechen zukünftiger Vor— 
teile fordert unter lautem oder jtill- 
ichweigenden Einverständnis, daß er 
dafür Gegendienfte leijtet, die in Be— 
jiehung jtehen zu der Art der Be: 
ihäftigung, welche ihm jein Brotherr 
angewiejen hat, oder ein Agent, An- 
geitellter oder Dienjtbote, welcher be— 
auftragt it, für feinen Prinzipal 
Einfäufe irgend welcher Art zu bejor- 
gen oder zu vermitteln, oder Arbeits» 
fräfte für ihn zu werben, und der di 
reft oder indireft eine Kommiljions- 
gebühr irgend einer Art fordert oder 
annimmt, ebenfo jede Berjon, welche 
einem derartigen Alngeitellten eine 
Relohnung für jolche Dienite anbie- 
tet, ſoll des „Unfugs“ jchuldig befun- 
den und mit einer Strafe von nicht 
weniger al3 $10 und nicht mehr als 
$500, oder mit einer Gelditrafe und 
mit Haft, die ein Jahr nicht überitei- 
gen darf, belegt werden.“ 

Binamie im Sclafe enthüllt. 

San Bernardino, Cal. 12 
Dez. — Bor kurzem enthüllte Frau 
Jennie Binfon im Schlafe jprechend 
ihrem Manne Wm. Pinfon, daß fie 





Ilennonitilche Bund]. au 
eine Bigamijtin jei. 


daß fie einen früheren noch lebenden 
Gatten habe. Vinſon hat eine Schei 
dungsklage eingereiht. Das Baar 
heiratete’vor fünf Sahren und war 
prominent in biejigen firchlichen und 
gejellichaftlichen Kreijen. 





Er wedte fie 
aus dem Sclafe und fie gejtand ein, 


und Herold Der Wahrheit, 


Entflohener. Strafling in Panama 
entdedt. 

Kanſas Eity, 12 Dez. —, M. 
M. Lett, der in feiner Eigenſchaft 
al3 Stationsagent der Santa Fe 
Bahn in Princeton, Kan., im Sahre 
1903 Fahrfarten im Wert von $70,- 
000 Stahl und dann das Bahnhofs- 


20. Dezember 


fung des Diebjtahls zu verhindern, ijt 
in Banama verhaftet worden, wo er 
unter falſchem Namen als Elerf für 
die Kanalkommiſſion thäatig war. 
Letts wurde wegen Naub und Brand- 
jtiftung ſchuldig befunden, entfloh 
aber auf jenjationelle Weife aus dem 


Wünſcht Ihr Fräftiger zu werden, 
an Fleiſch zuzunehmen, Appetit zu 
befommen, eine reguläre Bejchaffen- 
heit des Körpers zu genießen, gejun 
den Schlaf zu erhalten, zu fühlen und 
zu willen, daß jede Faſer und jedes 
Gewebe Eures Syitems gejtärft und 
erneuert wird? Dann fangt jofort 
eine Behandlung mit Fornis Alpen 
fräuter-Blutbeleber, den altbewähr 
ten Sränter-Heilmittel an. Er wird 
dem Bublifum direkt durch Spezial- 
agenten geliefert von den Eigentü- 
mern, Dr. Beter Fahrney & Sons 
Go., 112—118 So. Hoyne Ave., 
Chicago, SL. 


Neuer Zug der Southern California- 
Bahn. — Beite Bahn. 

Der „Los Angeles Limited“, elef- 
{rijc) beleuchtet, neu aus PBullmans 
Werfjtätte, mit allen Vorrichtungen, 
um gemütlich zu reifen, verläßt Chi— 
cago täglich 10 Uhr abends; erreicht 
Los Angeles am dritten Tage 4 
Uhr 45 Minuten abends, Solider 
Zug durch, über die Chicago, Union 
Bacific und Nordiveitern und Salt 
Lake Bahn: Für Raten, rejervierten 
Schlafwagen und volle Einzelheiten 
jpreche man beim nächjten Agenten 
vor, oder man adrejjiere an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 
215 Jackson Blvd., Chicago, Ill. 
Perſönlich geleitete Tonr nad Gali- 

fornia. 

Ausschließlich erſte Klaſſe Tour un- 
ter den Nufpicien des Touriſten De 
partements der Chicago, Union Pa— 
cific & North-Weftern Linie, verläßt 
Chicago am Mittwoch, den 7. Fe- 
bruar, und verbringt die unangeneh- 
nıen Teile von Februar und März in 
dem Lande des Sonnenjcheins und 
der Blumen. $350.00 umfajjen alle 
Unfojten, Gijenbahbn - Fahrpreis, 
Schlafwagen, Mahlzeiten in Speije- 
wagen und Hotelunfojten. In jeder 
Beziehung erſter Klaſſe Bedienung. 
Reiſehandbücher und nähere Aus- 
funft auf Verlangen bei 

S. A. Hutchison, Manager Tourist 
Department, 212 Clark St., Chicago. 





F. F, Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I, Wiens, Rosthern, Sask. 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht große Fortſchritte, drei Schuldiftrifte find dort 
jest organifiert, 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
sieben während ber nächiten awei Monate noch hin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
adern jeit dem 25 Februar. Wegen ber großen Nachfrage ift ber Preis bes 
Bandes jept auf 86.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verfaufen Haben. Gute freie Heimftätten find offen. — 

Um nähere Auskunft ſchreibe man an: tf 
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WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 


gebäude anzündete, um die Entdef- 


Sefängnis in Ottawa, Kan. 


—8 
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Es iſt von weſentlicher Bedeutung, dab bie 
Qualität des beim Striden oder Häleln ge⸗ 
braudten Garns außer Frage ftehe. Wie ein 
bon den „Bleilher”-Garnen gearbeitetes Klei⸗ 
bungaftüd ausfällt, ift feine Srage. E3 wird 
friſch in Farbe, weich in Gewebe fein und ftet3 
feine Form behalten. 
Jeder Strang trägt das „Fleiſher“ Handeld- 
marle-Tidet, 
Knitting Worsted, Shetland Floss, 
Spanish Worsted, Dresden Saxony, 
Ice Wool, Germantown Zephyr, 
Shetland Zephyr, Spiral Yarn, 
Pameln Shetland, Cashmere Yarn, 






























Euer Händler follte fie haben. 
Ein Büdlein: 
“A Short Talk About Yarns’’ 
wird auf Anfrage zubefanbt, 
„Fleiſher's GStrid- und Halel⸗ 
Handbuch“ wird nach Empfang von 
bier Marlen bon den „Sleiſher's⸗ 
Garnen und drei Cents Porto ber» 
fandt, Es enthält Anweifungen zur 
Verfertigung aller neumodifhen wie mufters? 
giltigen Kleidungsſtücke. 


Ss. B. & B. W. Fleisher, 
Philadelphia, Pa 


T H E LICHTED 


JERLAND 
LIMITED 


Via the Chicago, Union Pacific. & North- 
Western Line. h 





























ELECTRIC 


























Through electric lighted train les$ than three 

days Chicago to the Pacific Coast evergi Way in the 
ea [ 

VER Direet connections with steamsplhfhes to Haypi 


Australia and the Orient. zn 

New Route to Southerg Caffakria via Salpiäke City 
and the newiy opened Salt Lake Büte. Exggffent service, 
fast schedules and stepegver at, Sedt%Lake GEF, make this 
a charming route für tourisfitingel. % 

Splendid n&y ggı or cf 
Portland, of — Arc draw en * peirate 
compartment sleepin® Pkw froᷣ b an ovi 
with all travel &onvei& —X — u 

y large 
& dressing rogns for ladies. 
lamps in, Fach section and 
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bufgl‘ smoking, library 

Booklover’s Library). 
perb dining car service. 

THE BEST OF EVERYTHING 


Ars AGEnTe Seuı Tiıcners Vıa CHicase, UNIon Pasıifie 
ano NonrH-WEstenn Line, 


A. H. Waggener, T. A., 215 Jackson Bivd., Chicago. 
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Für Ehemänner. 





Keine Frau kann die Laſt und 
Bürde der häuslichen Arbeiten und 
die Sorge der Kindererziehungen von 
früh bis ſpät allein tragen; ſie muß 
darunter zuſammenbrechen, wenn der 
Mann ihr nicht hilft. Wenn kein 
freundlicher Blick, kein anerkennendes 
Wort, feine Ermunterung die Auf- 
opferung der Hausfrau belohnt, wo 
joll ihr auf die Dauer die freudige 
Hingabe herfommen, die zu treuer 
Erfüllung ihrer Aufgaben notwendig 
it? Manches liebende Frauenherz iſt 
mit der Zeit erjtarrt bei dem Mangel 
an Freundlichkeit. jeitens des Gatten. 
Lobe alle8 Gute an Deiner Frau, 
jeige ihr, daß Du ihre Mühe aner- 
fennit, jage e8 Deiner Gattin, wie Du 
fie liebjt und achtejt, jo lange fie noch 
bei Dir iſt. Manchem Manne ijt das 
alles er eingefallen, wenn es zu jpät 
war, Verſäumtes nachzuholen. 





Marktbericht. 
Getreide. 


Weizen wurde im Dezembertermin 
mit 8614c, Korn mit 440 Hafer 
mit 301%c notiert; Roggen 67 c, Öer- 
ſte gute Malz — Timothyſa⸗ 
men wurde mit 2.50—83.00 notiert, 
Flachsſamen, Northweſiern No. 1, 
mit 1.0215, andere No. 1, mit 59%, 
Kleefamen 11.00—12.00. 


Viehmarkt. 
Schweine: Fette „Shipping“ 
4.95 —5.00; Butcher 4.90—5.00; 
durcheinander 4.75—4.85; leichte 
(60 bis 120 Pfund) 4.40—4.70. 
Stiere: 2.90—6.75; ühe und 
Heifers 3.20—5.00; „Sanners“ 1.20 


bis 2.15; Bullen 2.25—4.10; Käl- 
ber 2.75—7.50. 

Schafe: „Weathers“ 5.10 bis 
6.10; Eines“ i 3.50—5.60; Lämmer 
5.00— 7.85 5. 


VBiftualienmarft. 

Butter—beite Creamery 230; 
geringe 17—21c; Dairy 151% —20r. 

Eier — 20—2%. 

Käfe— Full Cream Daifies 13c; 
Twins 111%.—1134c; Young Ame- 
ricas 13c. 

Geflügel — Lebende Turfeys 
11—13c; Hühner, Hennen, I—10r; 
Hähne Te; Springs 10%sc das Pf; 


— Gefchlacdhtet: alte Turkeys 12 — 
166; Hühner 106; Hähne 8e; 
Springs 9—11e; Enten 7—12c; 


alte 7—10t. 

Heu — Timothy, beites 12.50— 
13.50: No. 1, 11.00—12.00; No. 2, 
9.50—10.00; No. 3, 8.00—9.00; 
beites Prairie, 11.50— 12.50. 

Kartoffeln im „Car“ 52— 
Ge das Buſhel. 





Kunft und Natur. „Was jagen 
Sie zu diefer Kunftbutter — ift fie 
nicht belifat ?"— „Ausgezeichnet! .. 
Bon Ihnen fönnten die Kühe nod) 
etwa8 lernen, Serr Direktor!” 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





Bäume und Samen die wachſen. 
Beite Sorten, niedrige Preife. 8. ©. u 
Aepfel: u. Pfirfihbäume ac, Pſlaumen⸗ Wir 


* 


und Kirſchbäume 12c, alle ver⸗ 
edelt. Concord Weinreben “ or $ra * = 
2e, Waldbaumſetzlin⸗ gr Bäume, Großer 


ge von $1.00 
— —— 
ir —V mereien zu billigen Preiſen. Katalog 


er 
>. enal fei Carl Sonderaggar 











CALIFORNIA 


With its lovely Seaside Resorts, 
quaint old Missigns and Orange 
Groves is best reached via the 


UNION PACIFIC 


A picturesque journey combined 
with Speed, Safety and Comfort 


Electric Lighted Trains Daily 


Inquire of 


W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 








MANN-MEDIZIN 


Fr.) 


Jugendlihe Mannheit kehrt zurüd. 





Bolt Ihr fortfahren, wie Ihr je I 
— — unf 
ai qraßartine MRaun : —53* Euch 
ben Sprudel jugendlichen Glüds, den 
unb das Bittern pbufiichen Boblbebagens. 
eifrige Bannstemgubung, bie Lebendluit, den 
d Schneib Förperliher Kraft und 
rei geben? 

Uniere Mann: Medizin thut dies, 

Madt den Mann mächtig in Manneskraft und 
DMannesftärke, Stellt die Jugendkraft wieder ber 
beilt nervöſe Kraftlofigkeit und Männerſchwäche 

Ihr fühlt wieder die Glut und das Feuer leben- 
biger Lebenskraft. 

Eine praktiiche Brobe mit Mann : Medizin ge- 
währen wir Euch frei, ohne einen Dollar oder einen 
Eent zu zahlen. Wir ſchicken fie frei—unmarliert; 
verichlofien verpadt—franko abgeliefert. 

PR. wird thun, was Ihr von Ihr erwartet. 
ns Medizin thut, was Männermebizin thun 
ollte 

Sie macht Männer zu wirfliden Männern — 
mannesſtark — mannesfräftig— erfrifcht die Duelle 
der Lebensjäfte und bält fie frifch. 

Nur Euren Namen—nndb wohin die Mann-Mebi- 
zin au ſchicken das ift alles, was Ihr zu thun habt 
und was wir wollen. Wir ſchicken fie frei an jeden 
Entmutigten des männlichen Geichlecht3. 


Interitate Nemeby Company, 
1278 2ud Bldg., Detroit, Mid. 
Two solid through trains daily Chi- 

cago to California. Chicago, Union 

Pacific & North-Western Line. 
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Sichere Genefung durchdiewun⸗ 
aller Branken derwirkenden 


Exranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunidgeibtismus genannt). 
BI Erläuternde Birkulare werben par- 
tofrei zugefandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Sohn Linden. 
u Arzt der Erantematijchen Heil- 


Dffice und Refidenz: 948 Proſpekt Straße, 


Letter-Drawer W Elevelanb, D. 
Man Hüte fich vor Fälfchungen und fal- 
ichen Anpreifungen. 


ja 
Ein dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollftänpdige Wiederheritelung von 
Ihwerem Zeiden einer in einem Doktorbuch 
angegebenen Arznei verbantt, läßt burd uns das⸗ 
felbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verjgiden. Diejed Buch enthält Mezepte, die in 
jeder Apotheke gemacht werben können, Schick 
Gure Adreffe mit Briefmarke an bie 








Privat Klinik, 181 6. Ave,, New York, N. Y 























AUGUST ROGY, PRINCETON, ILL. 


Importeur von 


Percheron und Deigilchen ſchweren Zuchlpſerden, 


Beſchäler und Stuten reinſter Raſſe 


(gegenwärtig nur Beſchäler vorhanden). 


Vieljährige Erfahrung und ſtets nur allerbeſte Exemplare eingeführt. Veriſſenhafte⸗ Geſchäftsprinzip. Wirtliche 
Garantie, nämlich, auf Wunſch der Käufer: Teilnahme bis zur Hälfte ohne Erhöhung des Preiſes 


Alle meine Beihhäler find mir als hervorragende — bekannt. 
Nähere Auskunft brieflich, in deutſcher oder engliſcher Sprache 


AUGUST ROGY, PRINCETON, ILLINOIS. 








Hlennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 








PBrämienliite für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und a „Im Kreid der Kin- 
der,” ein gutes Geichichtenbuch, 65 Seiten. Ober, b „Das chriſtliche Bil⸗ 
derbuch für die Jugend“; reichlich iNuftriert, großes Format, 3% Seiten. 
Man wähle fich eins diejer zwei Bücher und jchreibe bei der Beftellung:: 
Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b. 

Prämie No, 2. — * für Neue Lefer!— Für $1.00 bar, Rundſchau“ und 
„Das neue Teitament und Pfalmen.” Etwas ganz Neues! Klarer Drud 
und illuftriert, 100 Bilder von Schnorr, Zäger u. a. m. Format 42x6# 
Bol. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beflellung mit Prämie 
No. 2, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie No, 3. — Für $1.25 bar, „Rundichau“ und „Der Ehriftlihe Jugend⸗ 
freund” ein Jahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.20 bar, „Rundichau“ und „Das walte Gott.” Ein 
chriftliches Jahrbuch für Sonntagichulen. Kurze Erzählungen, reichlich 
illuftriert, gut gebunden mit Lolloriertem Dedel. Groß Yormat. 65 
Seiten. 

Prämie No. 5. — Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und das in Prämie No. 2 
bejchriebene illuftrierte Teftament. 

Brämie No. 6 — Für $1.30 bar, „Rundichau” und „Charalter⸗Züge,“ gut ge- 
bunden, mit Bapierdedel. Verkaufspreis des gebundenen Buches $1.00. 
Diejed Buch wird überall ala Charakter bildend anerlannt. Nur ſoweit 
als der Vorrat reicht. 

Prämie Ro. 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Indien und das ſchwer⸗ 
heimgefuchte Reich.” Dieſes Buch ift allgemein bekannt und koſtet $1.50, 
wir geben e3 jegt ala Brämie für 40 Cent. Die illuftrierte Beichreibun- 
gen des großen Heibenlanbes, find ficgerlich jo viel wert. 

Prämie No. 8. Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und ber „Biblifhe Spiegel,” 
Ein Begleiter und Wegmweijer in bie wichtigen Wahrheiten. 200 Jluftra- 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Gei- 
ten. Berlaufspreis $2.00. 

Bemertung! — Um zu einer Prämie berechtigt zu fein, müflen alle 

Rüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werben. 

Ber keine Prämie verlangt, erhält auch feine. 

Wir bitten, bei Beitelungen ben in ber Rundſchau“ abgebrucdten Be- 
fteßßzettel gugebrauchen. Namen, Bolt, No. R. F. D. und Staat jollte deutlich 
gelcgrieben jein. 


20. Dezember 1906. 


nfheits- Heime und Bafterien 


werden befeitigt mit Puſh⸗Kuro, weil es das Blut reinigt und 
Blutarmuth heilt. Gefundes Bint bedentet vollkommene 
Gefundheit. Bud: Kuro heilt alle Schwäche, Nervöfität, RhHen- 
matismus, Mikbraud, Strofula, Blut: 1. Sautkranffeiten I 
2. u. Magenbef fhwerden. Selbit wenn alles Andere fehlgejchlagen hat. 


u h⸗ Kur v wird auf Probe 
geſandt, 
wenn Du dieſe Anzeige und Deine Adreſſe an DR. C. PUSHECK, 192 


Washington St., Chieago fendeft. Hilft es, dann bezahlft du 81.00. 
Hilft es nicht, koſtet es nichts. Auch in Apotheken zu verkaufen. 


Kran 
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. und Prämie No...... 
Im Falle oben angegebene Prämie 


beilege. 


Beftellzettel, 


An die Redaktion der Mennonitifchen Rundichau, Elkhart, Ind. 


Beitelle hiermit die Mennonitiiche Rundichau EL... RP 
Dorf, oder R.F.D...... 


vergriffen ift, wünfche ich Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von 8.. .. .......... 








Billige Raten für 
den Südweiten. 


Die Rod Island wird an Heimatjuchende ſehr billige Tickets 
für den Südweſten verkaufen, am 


3. und 17. Oktober 
7. und 21. November 
5. und 19, Dezember 


Nach vielen Plägen in Oklahoma, Indian Territorium, Kan- 
jas, Arkanſas, New Merico und Colorado. Diejelben koſten unge- 
fähr 75 per Gent des einen Weg Preijes für die Rundreiſe, mi- 
nimum $10.00 Geben Sie in die Rod Island Gegend und 
beichauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für 
Ürbeit in allen Zweigen. Wenn intereffiert, jenden Sie heute 
diefen Coupon für ein Büchlein mit vollem Aufichluß. 





JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Manager, Rock Island System, 
CHIGAGO, ILL. 
Please send me illustrated booklet about_ 
(name section), with particulars of special 
Homereeker’s rates. 


Rockstar | 
NA R 
weh 


Name, 





— —— 


P. O. Address 








State 














N < x GOOD 0% RI 
BWinterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
am beiten in Baylor Co. Nord Texas, wo wir 50,000 Acres Prairie- 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ijt etwa dasfelbe als 
in der Krim, Taurifches Gouv., Süd-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50, 000.00 
Hochſchule Haben. Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd)- 
ſchnitt ift nicht fo groß als in den Dafotas oder Kanſas. Nicht weit 


von ung find hunderte von rußländijchen Familien angefiedelt. 
Agenten verlangt. 








TT® 
J. I. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441-442 Marquette Bidg., Chicago, III. 


Bitte, jenden Eie mir ein Bamphlet bamit wir nähere Aus» 
kunft erhalten 


Chicago & 
Eastern Illinois 
l Railroad 


— 











Voſt Office 

















